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Der Paragraph 112. 


Je weiter der ſchneckenhafte Gang der Verhand⸗ 
lungen der Commiſſion für die Umſturzvorlage vor⸗ 
rückt, deſto mehr gewinnt es den Anſchein, daß es 
ſich hier weniger darum handelt, den Umſturz alles 
Beſtehenden zu verhüten als ihn herbeizuführen. Der 
vielbeſtrittene 8 111 hat in dem jchler endloſen Ver⸗ 
handlungen eine wahre Proteuswandlung durchgemacht, 
ſo daß der Vater ſein eigenes Kind nicht mehr zu 
erkennen vermag, und Manchen, der bisher ein be⸗ 
gelſterter Streiter für die Vorlage war, wandelt be⸗ 
reits ein gelindes Grauen vor der Mißgeburt an, der 
. Beben verhelfen fol. Die „Nat. Ztg.“, die 

nfang an zu de Stre 
gehörte, hat h nen Ruf 


Mittheilung, daß eine Kundgeb' 
daf gebung der hervorragendſten 
E deutſcher Wiſſenſchaft und Kunſt — 2 
— dichtiate Einſchränkung des freien Denkens geplant 
Bin e, mit der frivolen Erklärung abfertigen zu 
annen glaubte, ein ſolcher Schritt jet nur ein Succurs 
für die Soclaldemokratle — jo hat ſie wohl kaum im 
Namen der Partei geſprochen. Auch in national⸗ 
liberalen Kreiſen werden nun ernſte Stimmen laut, 
die der Anſicht Ausdruck verleihen, die Vorlage werde 
mit all dem, was in ſie nach und nach hineingeſtopft 
werde, ſchließlich für Jeden unannehmbar ſein, für den 
die Worte „national“ und „liberal“ noch nicht zu 
einem leeren Klang geworden ſind. Der neue Schritt 
cl Fragen en langſam und bedächtig auf 
eiter gethan hat, dürfte kaum aeel 

ſein, die wankend Gewordenen zu en 
r Fahne = 
führen, denn § 112 der Vorlage 2 fc a 

a = rue ſeines Vorgängers. 
ee n deus ex machina taucht in dieſem Para⸗ 
. plötzlich eine ſyſtematiſch 3 en. 
emokratiſche Propaganda in der Armee auf, trotzdem 
nu vor gar nicht langer Zeit von maßgebender 
8 telle verſichert wurde, die Armee ſei nach wie vor 
= „osfaldemofratijchen Einflüſſen unberührt, und vom 
eglerungstiſche wird an einer Reihe von Fällen nach⸗ 
zuweiſen verſucht, daß dleſe Propaganda von einer 
beſtimmten Stelle aus einheitlich geleitet wurde Zieht 
man daneben das Telegramm über den Ausgan; 3= 
punkt der Veröffentlichungen im „Vorwärts“ in Bee 
tracht, Jo wird man es erklärlich finden, wennzin immer 
weiteren Kreiſen ein bedenkliches Schütteln des Kopfes 
bemerkbar wird. Wie ſein Vorgänger, gehört auch 
8 112 zur Gattung der Kautſchuk⸗Paragraphen, und 
er wird um kein Haar annehmbarer, wenn auch Ge⸗ 
helmrath Seckendorff erklärt, man müſſe doch darauf 
bauen, daß die Gerichte eine vernünftige Anwendung 
von dem Geſetze machen werden. Alle Hochachtung 
vor unſeren Richtern, deren Unparteilichkeik und Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit nicht in Frage kommen kann — aber lehrt 
denn die Erfahrung nicht, daß ſehr oft dasſelbe Geſetz 
85 n Richtern verſchieden ausgelegt wird? 
5 ir können diesmal der „Voſſ. Ztg.“ nur vorbehaltlos 
eiſtimmen, wenn ſie es als unumgänglich nöthig be⸗ 
zeichnet, daß ein Geſetz klar und beſtimmt ſei. „Wer 
dehnbare Vorſchriften macht, die bald rechts, bald 
links gedreht werden können wie eine wächſerne Naſe, 
der vernichtet das Vertrauen in die Juſttz. Schlechte 
Geſetze haben noch immer den Richterſtand verſchlechtert. 
Nichts aber trägt mehr zum Umſturz bei, als die 
Empfindung, daß man dem „perſönlichen Ermeſſen“ 
des Richters ſchutzlos preisgegeben ſei. Wird dieſer 
Paragraph zum Geſetz, dann werden die vielen hundert 
Sa in die man nach § 111 ahnungslos hinein⸗ 
fa m kann, noch um eine erkleckliche Anzahl vermehrt 
na en. Und wo — ſo muß man noch fragen — 
dv mon die Gerichtshöfe hernehmen, die all die 
neuen Uebelthäter aburthellen werden, durch die das 
Sea ſchon gewaltig große Heer der wegen 
bermebtt werten wird en he a wen e 
1 . on heute klagt man im 
eee über die Ueberhäufung mit Arbelt und 
fertigt diese al ang unſeres Prozeßverſahrens rechte 
W 5 agen, aber wie wird es erſt werden, 
3 Faalsanwullche ge wirken beginnt! Die Fluth 
den glg fein! en Anträge wird gar nicht mehr zu 

Die Regierung will das Militär nur 

will gegen ſozial⸗ 
Gaſch n Einflüſſe ſicher ſtellen, aber durch dieſes 
ae Bene noch weit mehr erreicht: das Militär 
8 — Verte einer chineſiſchen Mauer umgeben und 
müßte erkehr deſſelben mit Perſonen des Civilſtandes 
8 wuſbören, denn wer würde ſich der Gefahr aus⸗ 
Be ern, wegen eines unbedachten, in Gegenwart 
Sefängntg aten geſprochenen Wortes zu drei Jahren 
entspreche and. wie Graf Roon will, auch noch zu 
nicht ee em Ehrverluſt verurtheilt zu werden, wenn 
überlaffen der Richter, deſſen freiem Ermeſſen fo viel 
gar noch d in den Aeußerungen des Angeklagten 
wittert e Abſicht einer Beeinfluſſung des Soldaten 
haus mit auf ſein Urtheil bis zu fünf Jahren Bucht: 
ante köachfolgender Stellung unter Poltzeiaufſicht 
haut? Gamte, Wen überläuft da nicht eine Gönſe⸗ 
— anz beſonders werden ſich die Leute in Acht 
92 müſſen, die während der Manöver Eins 
Sohn 10 erhalten, Tritt da ganz unerwartet ein 
e 1 Stube, in der auf dem Tiſche der 
Zach em or egt, den der Herr der Wohnung, 
Ne . geleſen, dort liegen ließ — wenn 
at Anzeige erſtattet oder wenn ein Anderer, 


3. B. ein böswilliger Nachbar, dies ſieht und anzeigt, 


jo ift der Verſtoß gegen § 112 fertig, und der un⸗ E 


vorſichtige „Vorwärts“ ⸗ Abonnent kann no 
danken, wenn er uur zu Geſängniß und nicht 1 9755 
haus verdonnert wird. Vor jedem Soldaten, auch 
vor Einjährigen und Offizieren, wird man ſich hüten 
müſſen wie vor Gift, der Vater wird in Gegenwart 
des Sohnes ſeines Lebens nicht froh werden, denn 
jedes Wort, ob im Ernſt oder Scherz geſprochen, wird 
auf die Goldwaage gelegt werden muͤſſen und doch 
wird unabläſſig das Damoklesschwert des § 112 über 
dem Haupte des Sprechers hängen. Und nun erſt 
die armen Zeitungen! Streng genommen dürften ſie 
gar kein Wort mehr über die Sockaldemokratie ſchreiben 
denn das betreffende Zeitungsblatt kann ja durch Zä⸗ 
fall auch in die Hände eines Soldaten gerathen und 
in deſſen Gebirn einen Umſturz hervorrufen, und wer 
weiß, 10 1 777 8 Ermeſſen des einen 
er anderen ers nicht auch die 
8 115 zu Nantes wäre 1 eee e 
nd weshalb dies alles? Weil man ü 
die ſoztaldemokratiſchen Lehren könnten die Vie 
der Armee lockern und die Aufforderung zum Unge⸗ 
horſam gegen die Vorgeſetzten auf günſtigen Boden 
fallen. Aber hat man denn nicht ſchon heute einen 
a Schutz gegen ſolche Beeinfluſſung in den 
a Beſtimmungen des Militärſtrafgeſetzbuches 
er wird nicht ſchon heute Jeder, der ſich einer Auf⸗ 
orderung zum Ungehorſam gegen die Vorgeſetzten 
ſchuldig macht, mit Gefängniß in der Dauer bis zu 
zwei Jahren beſtraft? Wir haben nichts davon ge⸗ 
bört, daß dieſes Geſetz häufig angewendet, dieſe Strafe 


häufig verhängt werden mußte und daß zwei Jahre 9 


Gefängniß kein genügendes Abſchreckungsmittel 

und nun ſollen nicht nur die 5 — 
ſchärft, bis zu fünf Jahren Zuchthaus im ſchlimmſten 
Falle ausgedehnt werden, ſondern es werden auch die 
Fälle, aus denen ſich ein Verſtoß gegen das Geſetz 
conſtruiren ließe, ſo vermehrt, daß man künftig zwiſchen 
ihnen wie zwiſchen Scylla und Charybdis ſich wird 
durchs Leben hinwinden müſſen, um ſchließlich dach 
bier oder dort Schiffbruch zu erleiden. Gott bewahre 
uns vor ſolchem Maulkorbgeſetz! 


Soldaten⸗Mißhandlungen. 


Der vom Vorwärts veri 
1 eröffentlichte Kalſerliche Er⸗ 
Wente die Soldatenmißhandlungen hat folgenden 


Aus den Mir von den kom 
eingereichten Nachweiſungen d en 
wegen Mißhandlung Untergebener habe Ich entnommen 
wie die Fälle von Mißbandlungen in Meiner Armee 
in der letzten Zeit ſich erheblich geſteigert haben. Mit 
Mißfallen habe Ich auch von der vorſchriftswidrigen 
Behandlung einiger zur Erfüllung ihrer Dienſtpflicht 
einberufenen Volksſchullehrer Kenntniß erhalten, an der 
ſogar mehrere Offiziere bethelligt waren und die zu 
einer öffentlichen Beſprechung den Anlaß gegeben hat. 
Ich verurtheile dieſe Ausſchreitungen, welche das In⸗ 


tereſſe des Dienſtes und das Anſehen der Armee | Si 


ſchädigen, auf das Schärſſte und will ſolche Zuwlder⸗ 
handlungen gegen die gegebenen Befehle auf das 
Strengſte beſtraſt wiſſen. Ich erwarte, daß durch 
fortgeſetzte Belehrung und Erinnerung, ſowie durch 
ſcharfe Ueberwachung derartigen Ausſchreitungen vor⸗ 
gebeugt und denſelben, falls fie dennoch ſtattfinden, 
durch energiſches und unnachſichtliches Eingreifen ent⸗ 
gegengetreten wird. Namentlich iſt Mir aber aufge⸗ 
5 5 daß in mehrfachen Unterſuchungen ſich heraus⸗ 
gen ellt hat, wie von einzelnen Vorgeſetzten durch lange 
a ſortgeſette Mißhandlungen und gewohnbeits⸗ 
mäßige Quälereien ausgeübt worden And, welche 
zum Theil ſchwere Nachthelle für die Geſundheit der 
Betreffenden herbeigeführt haben. Dieſe Erſchein⸗ 
ung weiſt darauf hin, daß es bei der Wahl des 
Ausbildungsperſonals für die Rekruten an der durch 
die Ordre vom 1. Februar 1843 zur beſonderen 


Pflicht gemachten Sorgfalt ſowie an der erforderlichen m 
Ueberwachung ſeitens der Vorgeſetzten gefehlt hat. k 


Ich mache in dieſer Richtung zunächſt die Compagnie⸗ 
Eskadrons⸗ und Batterie- Che ee weil 
es ihnen bei ihrer Vertrauensſtellung, ihrem unmittel⸗ 
baren Einwirkungsrecht und den ihnen zu Gebote 
ſtehenden reichen Erziehungs⸗ und Strafmitteln unter 
gewiſſenhafter Mitwirkung ihrer Offiztere richt ſchwer 
werden kann, die Unteroffiziere in richtigem 
Geifte beranzubilden und die widerſtrebenden und 
nicht ferner zu duldenden Elemente rechtzeitig zu er⸗ 
kennen. Nicht minder liegt aber auch den höberen 
Vorgeſetzten die Pflicht ob, darüber mit Ernſt zu 
wachen, daß Mein ausgeſprochener Wille genau zur 
Ausführung gelangt, und habe Ich daher in meiner 
weiteren Ordre vom heutigen Tage beſtimmt, daß 
Mir in Zukunft von den kommandirenden Generalen 
bei Einreichung der durch die Ordre vom 1. Februar 
1843 befohlenen Nachweiſung berichtet wird, welchen 
Vorgeſetzten in Fällen gewohnheitsmäßiger und ſuſte⸗ 
matiſcher Mißbandlung von Untergebenen die Verant⸗ 
wortung mangelhafter Beauſſichtigung trifft und was 
gegen denſeiben veranlaßt worden iſt. 

Diefe Meine Ordre iſt mit jener vom 1. Februar 
185 in der dort vorgeſchrlebenen Weiſe bekannt zu 


Berlin, den 6. Feb 1 8 
An den Welser 1820. gez. Wilhe 


Stadt und Land. 
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10. Februar 1895. 47. Jahrg. 


Sitzung vom 8. Februar. 
Das Haus ſetzt die Beſprechung der Interpellation 


Hetzl v. Herrnsheim (ntl.) befürwortet 


Seine Freunde ſtänden im Widerſpruche 
mit der programmmatiſchen Erklärung v. Berlepſch's 
und dieſer werde damit auf den Widerſtand der drei 
großen Parteien, Conſervativen, Reichspartei und 
Nationalliberalen ſtoßen. Wir wollen, meint Redner, 
keinen Stilitand der ſozialpolttiſchen Geſetzgebung. 
Mit den Arbeiterkammern würde man nicht nur 
eine moraliſche, ſondern auch eine finanzielle Stärkung 
der Sozialdemokratie erzielen. 
ausſchüſſe baben den Arbeitern nichts genutzt. Die 
Arbeiter find übrigens auf dem beſten Wege, in den 
Mittelſtand einzurücken. Es giebt Arbeiter mit 4000 
Mk. Einkommen. Pflicht der Regierung iſt es, mit 
einer echt nationalen Sozialpolitik eine echt nationale 
udelspolitik zu verbinden. (Lebhafte Bravos rechts.) 
Abg. Hüpeden (conſ.): Wir ſtehen nach wie vor 
Boden der Botſchaft von 1887. Wir wollen 
Fortgang der Sozitalreform, aber nicht im 
rtigen Augenblicke, der dazu nicht geeignet tft. 
bekämpft die Ausfälle v. Stumm's gegen die 
Dieſe würden nicht, 
in das ſozial⸗ 


Auch die Arbeiter⸗ 


evangellſchen Arbeitervereine. 
Stumm glaube, 

demokratiſche Lager ſchwenken, davor behüte ſie ihre 
chriſtliche, monarchiſche Geſinnung. Die Ausführungen 
Röſickers über den Kampf zwiſchen politiſcher und 
gewerkichaftlicher Anſchauung und Bewegung könne 
er (Redner) unterjchreiben. 
Organtjation in der gewerkſchaftlichen Bewegung jet 
vorhanden und geſchehe beſſer rechtzeitig auf geſetzlichem 
Wege, als ſpäter durch die Sozialdemokraten auf 


Das Bedürfniß nach 


Abg. L ) kritliſirt den Standpunkt 
0 1 n ein e in der 
ebung erſt für zuläſſig erachte, 
ſozialdemokratiſchen 
Redner wendet ſich 
r Abgg. Möller und von 
ben Sie uns die Coalittons⸗ 
Ihre ganze Sozialreform 
verzichten. Mit der Coalitionsfreiheit können wir uns 
genügend gegen Ausbeutung 
n Angelegenheiten werden 
en prinzipiellen Gegen) 
i nicht, höchſtens 


des Handelsminſters, 
ozialpolitiſchen Geſetzg 
Arbeiter ſich von den 
ingen losgemacht hätten. 

gegen die Bemerkungen de 
und fährt fort: Ge 
ſo wollen wir au 


atz giebt es in un⸗ 
Gegenſatz in Bezug 
ie die Anforderungen der 
können Sie machen, was 
en, — wir werden we 


Ein Antrag auf Debatteſchluß wird jetzt ange: 


einer perſönlichen Bemerkung des Abg. 
iſt der Gegenſtand erledigt und es folgen 


Für giltig erklärt werden die Wahlen der Abgg.: 
Harm (Soz.) Ehlapowsti, v. Benda, Görtz Ro⸗gbartb, 
üttich, v. Putlkamer⸗Plauth, v. Schöning. Für un⸗ 
die Mandate der Abgg.: 
(Etr.), Caſſelmann (freiſ.). Die Wahl des 
deckel wird beanſtandet behufs Vornahme ge- 
rhebungen. Eine längere 
e Wahlen Meiſt (Soz., 


B 
Wahlkreiſen hat geſetzwidrig 
ahlkreisgrenzen ftattgefunden, 
ntragt, beide Wahlen f 
kurzen Bemerkungen 
werden beide Wahlen für 
ngere Debatte entſteht bei 
5 Bantleon, die ſchl 


Nächſte Sitzung morgen Sonn 
ation Stumm (Schutz gegen 

betr. Conſulatsgebuͤhren. 
Montag ſoll die 2. Etats 
Schluß 6 


Debatte entſtand 
Wahlkreis Lennep⸗ 
ahlkreis Cöln). In 
eine Abänderung 
weshalb die Com⸗ 
ür ungiltig zu er‘ 


ungiltig erklärt. 
der Prüfung der 
leßlich für ungtltig 


abend 2 Uhr: Inter⸗ 
Seegeſahr), Vorlage 


berathung beginnen. 


Preußiſcher Landtag. 


Haus der Abgeordneten. 

Sitzung vom 8. Februa 

Die 2. Berathung des Et 
„Aus dem Perſonen⸗ und G 
Mk.“ fortgeſetzt. 


ird bei dem Titel 
epäckverkehr 255,400,000 


n längeren Ausführungen 
1 5 195 und Gepöckterife an. 
nt die Nothwendigkeit ſolcher 
t die Regierung nicht aus⸗ 
gaben verbunden jeten. 
nen wir auf die Dauer nicht 
ſolchen Umständen könne eine 
Reihe von Jahren Ausfälle zur 
chgeführt werden. Ein Finanz⸗ 


eine Reform der Perſonen 

Miniſter Miquel erken 
Reformen an, die aber jeß 
führen könne, da ſie 
Mit einem Deftzit kön 


Reform, die auf eine 
Folge hätte, nicht dur 
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miniſter, der mit Defizit wirthſchaftet und derartige 
Einnahme ⸗ Ausfälle herbeiführt, handelt gewiſſenlos, 
eine ſolche Finanzpolitik könne er nicht führen. (Bei⸗ 
fall rechts.) 

Abg. v. Eynern (natl.) meint, eine Tarifherab⸗ 
ſetzung reſp. Tarifreform ſei von der Finanzlage un⸗ 
abbängig. 

Minifter Miquel meint, die Zeit zur Herabſetzung 
der Tarife jet bei der Verſtaatlichung der Eiſenbahnen 
wohl geeignet geweſen, heute jet das unausfährbar. 
Von einem beſtimmten Reformplane, der die Mehrheit 
des Hauſes befriedigen könnte, habe er noch nicht ge⸗ 
hört, die Gegenſätze des Oſtens und Weſtens, von 
Landwirthſchaft und Induſtrie, werden immer beſtehen. 
bleiben. 

Nach weiterer unweſentlicher Debatte wurde der 
Einnahme⸗Titel bewilligt, womit die dazu eingelaufenen 
Petitionen erledigt ſind. 

Das Haus vertagt die Weiterberathung bis morgen 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 9. Februar. 


In der Reichstagskommiſſion für die Um⸗ 
ſturzvorlage begründete Abg. Spahn den vom 
Centrum geſtellten Antrag, Abſatz 2 des § 112, wie 
folgt zu faſſen: Die gleiche Strafe (Gefäugniß bis zu 
2 Jahren) trifft Denjenigen, welcher durch Wort, 
Schrift, Druck oder Bild einen Angehörigen des 
aktiven Heeres oder der Marine zu Widerjeglichkeit 
oder Thätlichkeit gegen einen Vorgeſetzten oder zur 
Gehorſamsverweigerung im Falle des Einſchreitens 
der bewaffneten Macht auffordert oder anreizt, oder 
einem ſolchen gegenüber das Heer oder die Marine 
bezw. deren Einrichtungen herabwürdigt, um ſie 
verächtlich zu machen. Redner beſtrettet, daß ſich das 
Centrum bei dem Antrage von kirchlichen Intereſſen 
leiten laſſe. Es komme hauptſächlich darauf an, dem 
Richter die Möglichkeit einer richligen Subftanttirung 
zu bieten; die Begriffe „Staatsordnung“ und „um⸗ 
ſtürzleriſche Beſtrebungen“ können nicht genügend 
definirt werden. Staatsſekretär Nieberding vermag 
ein abichließendes Urthell über den Antrag noch nicht 
abzugeben, bezeichnet aber die Stellung der Regter⸗ 
ung zu dem Amendement als nicht günſtig. Die Re⸗ 
gierung ſei beforgt, die internationalen Umſturzparteien 
könnten im Falle eines Krieges durch ihren Einfluß 
auf die Soldaten die militärtichen Dispofitionen un⸗ 
wirkſam machen. Abg. Bebel führt aus, daß die 
Sozialdemokratie eine Niederwerfung Deutſchlands 
nicht wünſche. Eine ſolche würde auch das größte 
Unglück der Sozialdemokratie ſein. Die Stellung der 
letzteren bei einem Kriege mit Rußland habe er ſchon 
oft klargelegt, auch auf die etwaige Unterſtützung des 
franzöſiſchen Radikalismus verzichten die deutſchen 
Sozialdemokraten gern. Die von der Regierung nam⸗ 
haft gemachten Verbreiter aufrühreriſcher Flugblätter 
bezeichnet Redner als notoriſche Polizeifpigel. Abg. 
v. Roon erklärt, der Centrumsantrag jet eine für ihn 
unannehmbare Abſchwächung. Abg. Dr. Rintelen (Etr.) 
meint, das Centrum habe noch nicht das letzte Wort 
geſprochen, falls die Regierung weitere konkrete Fälle 
zur Begründung der Vorlage einbringe. — Am Mitt 
woch findet die Abſtimmung über $ 112 ſtatt. 

Die Arbeiterentlaſſungen bet Einführung der 
Tabakfabrikatſteuer werden in der „Deutſchen Tabakztg.“ 
auf 33⸗ bis 35,000 Köpfe berechnet. Es wird dabei 
angenommen, daß die Abnahme des Konſums an 
Tabakfabrikaten 12.3 pCt. betragen würde. Das iſt 
daſſelbe Verhältniß, in welchem die neue Steuer den 
Tabak höher belaſtet. Daraus würde ſich eine Ent⸗ 
laſſung von 17,000 Arbeitern ergeben. Da aber die 
Mehrbelastung des Tabaks ſich auf dem Wege vom 
Fabrikanten bis zum Konſumenten um mindeſtens 
50 pCt. erhöht, dieſer Erhöhung entſprechend auch der 
Konſum abnehmen wird, ſo würde ſich die zu er⸗ 
wartende Zahl der Arbeiter⸗Entlaſſungen auf 25,500 
ſtellen. Außerdem ſei die Zahl von 138,114 Arbeitern 
der Tabakinduſtrie in den Anlagen der Regierungs- 
vorlage zu niedrig berechnet. Die Zahl der Tabak⸗ 
arbeiter müſſe man auf 160,000 ſchätzen. Danach 
würde die Zahl der Entlaſſenen ſich auf 30,000 
fteigern. Dabei ift aber vorausgeſetzt, daß der Konſum⸗ 
rückgang für alle Fabrikate gleichmäßig iſt; tritt bei 
den Cigarren ein ſtärkerer Rückgang als beim Rauch⸗ 
tabak ein, ſo ſchnellt die Zahl der zu entlaſſenden 
Arbeiter ſofort auf 33— 35.000 empor. 

Erklärung gegen die Umſturzvorlage. Mehrere 
Profeſſoren, darunter Adolf Wagner, Herkner, Förſter, 
Lift, ſodann verſchiedene Pfarrer, darunter Göhre, 
Naumann, Oberſtlieutenant v. Egidy, der frühere 
natlonalliberale Abgeordnete Kulemann und andere 
Perſonen veröffentlichen eine Erklärung gegen die 
Umſturzvorlage, worin der Befürchtung Ausdruck ge⸗ 
geben wird, daß die Vorlage nicht nur verwerfliche 
politiſche Ausſchreitungen, ſondern auch die freie Kritik 
treffen und dadurch nothwendig eine bedauerliche 
Hemmung des ſozialen Fortſchrittes herbeiführen würde. 
Die Erklärung befürchtet, die Vorlage werde Aus⸗ 
ſchreitungen nicht hindern, ſondern nur befördern. 

Vom oſtaſiatiſchen Kriegsſchauplatze wird 
gemeldet: Die chineſiſchen Panzerſchiffe „Cheng yuen 
und „Teng huen“ wurden mittels Torpedos zum 
Sinken gebracht. — Während eines Nachtangriffes 
bemächtigten ſich die Japaner der von den Chineſen 
ſehr tapfer vertheidigten Inſel Liukungtao. — Die 


japantjche Streitmacht in der Nähe von Ninghat begann 
heute Mittag die weſtlichen Forts von Tſchifu zu 
beſchließen. Alle Fremden ſind unter Waffen; die 
Thore der Stadt ſind geſchloſſen und Barrikaden er⸗ 
richtet worden. Man glaubt, es handle ſich um einen 
Scheinangriff, um eine neue Truppenlandung zu ver⸗ 
decken. — Die Kämpfe vor Wei⸗Hat⸗Wei nach der 
Einnahme dieſes Platzes durch die Japaner waren 
ſehr blutig. Durch die Beſchießung der Inſel 
Liukungtoa find die chineſiſchen Vertheidigungswerke 
namentlich das chineſiſche Fort Zbie, bedeutend 
beſchädigt worden. In dieſem Fort find faſt alle 
Geſchütze unbrauchbar gemacht. Die See ging am 
Sonntag Abend noch ziemlich hoch; trotzdem ſuchte 
keines der japaniſchen Schiffe einen geſchützten Platz 
auf, da man fürchtete, daß das chineſiſche Geſchwader 
während der Nacht entſchlüpfen könnte. Beide Hafen⸗ 
Ausfahrten wurden blockirt. Die chineſiſchen Schlffe 
machten jedoch keine Fluchtverſuche, ſondern blieben 
im Schutze der Inſel Liukungtoa. Admiral Ting 
befahl unter Androhung der Todesſtrafe, auf dem 
Poſten zu bleiben, bis zum letzten Mann. Am Montag 
Morgen wurde der Kampf wieder aufgenommen. Die 
japaniſche Flotte griff die chineſiſche Flotte wiederum 
an, während die im Beſitze der Japaner befindlichen 
chineſiſchen Forts und Landbatterien das chineſiſche 
Geſchwader gleichzeitig beſchoſſen. Die chineſiſchen 
Schiffe wurden mehrfach ſchwer getroffen. Schließlich 
waren die beiden Schiffe „Teng huen“ und „Chenzyuen“ 
kampfunfähig gemacht und ſanken unter dem Hurrah 
der Japaner in die Tiefe. 

Bei der engliſchen Adreßdebatte im Unter⸗ 
hauſe erklärte am Donnerſtag der Schatzkanzler Harcourt, 
zu der Frage der Arbeitsloſen beabſichtigt die Regie⸗ 
rung einen Unterhaus⸗Ausſchuß zu ernennen, welcher 
den Grad des aus dem Mangel an Beſchäftigung 
reſultirenden Nothſtands, die gegenwärtigen Befugniſſe 
der Lokalbehörden zur Behandlung ſolcher Fälle und 
ſchließlich die Frage unterſuchen ſoll, welche legislativen 
oder adminiſtrativen Schritte zur Verhinderung oder 
Linderung des Nothſtandes erforderlich ſeien. Der 
Arbeitervertreter Keir Hardy ſprach ſich darnach für 
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Baſis aus, erklärte ſich aber mit der Einſetzung der 
zugeſagten Kommiſſion zufrieden. Auch die übrigen 
Radlkalen ſagten dem Kabinet ihre Unterſtützung zu. 

Im Lütticher Anarchiſtenprozeß hat der 
Staatsanwalt trotz der letzten Ausſagen des Angeklagten 
Müller doch ſeine Anklage voll aufrecht erhalten. Er 
gab am Donnerſtag die Erklärung ab, die Widerrufe 
Müllers, die wohl durch die Plaldoyers veranlaßt 
ſeien, könnten an dem Gange des Prozeſſes nichts 
är dern. Die Anklage bedürfe der Ausſagen Müllers 
nicht. Der Staatsanwalt hielt alle Punkte der Anklage 
aufrecht und bekämpfte die Folgerungen des Ver⸗ 
theidigers Müllers, der für die Unverantwortlichkeit 
feines Klienten und für eine ärztliche Unterſuchung 
deſſelben eingetreten war. Der Gerichtshof lehnte 
dieſen Antrag des Vertheidigers Müllers ab. Der 
Staatsanwalt hat ſich die Sache offenbar ſehr leicht 
gemocht. Denn während er in ſeinem erſten Plaidoyer 
die die anderen Angeklagten belaſtenden Ausſagen 
mit verwerthete, und während zum Theil dieſe Ausſage 
das einzig direkt Belaſtende war, ſucht er nun die aus 
jenen Ausſagen gezogenen Folgerungen als ſelbſtändige 
Thatſachen hinzuſtellen. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 8. Februar. Die „N. A. Z.“ beſtätigt 
die Mittheilungen der „Poſt“ über die Landzutheil⸗ 
ung auf Samoa und fügt hinzu: Wenn geſagt werde, 
daß die den Deutſchen zugeſprochenen Gebiete weit 
kulturfähiger ſeien, als die den Engländern und 
Amerikanern zugefallenen, jo treffe dies nicht das 
eigentliche Weſen der Sache. Es handle ſich vielmehr 
darum, daß die Deutſchen allein in Samoa Kulturen 
beſitzen. 5 
— Geſtern hat ſich mit dem Sitz in Köln ein 
Konſortium als Rheiniſche Handelsplantagen⸗ 


geſellſchaft gebildet, um auf den Ländereien, die der] muß 


Regierungsaſſeſſor Max Freiherr v. Oppenheim 
während ſeines vorjährigen Aufenthalts in Uſambra 
in Deutſch⸗Oſtafrika erworben hat, Plantagenbau in 
großem Stil zu betreiben. Die wenigen Mitglieder 
ſind ſo geſtellt, daß ſie ſich das Vergnügen leiſten 
können. 

* Karlsruhe, 8. Februar. Im Laufe des heutigen 
Vormittags fand in den Räumen des badiſchen 
Landesbsten eine polizeiliche Hausſuchung ſtatt. Wie 
verlautet, wurde nach dem Manuſcript geſucht, welches 
Material zu einem Artikel dieſer Zeitung über die Zu⸗ 
ſtände, welche in dem 30. Artillerteregiment in Raflatt 
berrſchen, geliefert hat. Die Hausſuchung iſt ohne 
Reſultat geblieben. 


Frankreich. 

Paris, 8. Febr. Der von hier abberufene italieni⸗ 
ſche Boiſchafter Reßmann trifft heute hier ein, um 
dem Präſidenten Faure das Abberufungsſchreiben zu 
überreichen. Der an Reßmanns Stelle tretende Graf 
Tornielll wird den Botſchafterpoſten am Donnerſtaa 
übernehmen. — Das franzöſiſche Packetboot „Ams⸗ 
rique“ iſt mit der ganzen Ladung untergegangen. 
Die geretteten Paſſaglere find in Colon angekommen 
und jagen aus, daß das Schiff am 2. Februar in der 
Nähe von La Manilla an der Mündung des Magda⸗ 
lenenſtroms geſcheitert ſel; von den Paſſagteren ſeien 
jedoch nur einige ertrunken. 

Rußland, 

Petersburg, 8. Febr. Der Reichs rath wird ſich 
demnächſt mit dem Entwurf des Miniſters des Innern 
beſchäftigen, durch welchen die gegenwärtig für die 
Aufnahme von Ausländern in den ruſſiſchen Staats⸗ 
verband geltenden Beſtimmungen weſentlich erleichtert 
werden. — Der Geſetzentwurf, betreffend Einführung 
des obligatoriſchen, allgemeinen und unentgeltlichen 
Volksſchulunterrichts in ganz Rußland iſt bereits dem 
Zaren zur Sanctionirung vorgelegt worden. 

A Belgien. 

Brüſſel, 8. Febr. In der heutigen Kammer⸗ 
ſitzung erklärte der Miniſter des Aeußern, daß die 
Regierung in der nächſten Woche eine Geſetzesvorlage, 
betreffend die Congo⸗Annezion, einbringen werde. Der 
Präſident forderte darauf Lorand auf, ſeine Inter⸗ 
pellation zurückzuziehen, da fie gegenſtandslos ſel. 
Lorand proteſtirte dagegen und erklärte wiſſen zu 
wollen, weshalb denn die Regierung gerade jetzt die 
Congo⸗Annexion anſtrebe, anftatt im Jahre 1900, wie 
Verträge dies vorgeſehen. Der Miniſterpräſident 
de Burlet erſuchte Lorand die Begründung der Ge⸗ 
ſetzesvorlage abzuwarten, welche alle möglichen Auf⸗ 
ſchlüſſe enthalten werde. Damit iſt der Zwiſchenfall 
erledigt. Vor der Tribüne und der Diplomatenloge 
zogen ſich zahlreiche Anweſende zurück, da ſie ſich 
enttäuſcht ſahen. 


Aus aller Welt. 


Ueber den Verbleib der „Gascogne“ iſt 
weder in New⸗York, noch in Havre, noch in Paris 
bisher irgend eine Nachricht eingetroffen. Die 
„Gascogne“ wurde ſchon in der Nacht vom vorigen 
Sonntag zum Montag in New » York erwartet. Die 
in New -» York eingelaufenen Schiffe erklären, den 
Dampfer nicht geſehen zu haben. Das Schiff 
„Bourgogne“, das am Montag in den Hafen von 
Havre einlief, erzählte, daß es auf der Fahrt von 
Amerika koloſſale Eisberge getroffen habe. Alle Schiffe 
kommen mit Verſpätung an und berichten von Stürmen. 
Sehr wohl möglich iſt, daß auch die „Gascogne“ ein⸗ 
fach durch hohen Seegang aufgehalten wurde. Die 
„Gascogne“ führt 320 Paſſagiere und Mannſchaſten 
an Bord. Kapitän des Dampfers iſt der Lieutenant 
z. S. Baudelon. 2 

Ein furchtbares Brandunglück hat ſich dieſer 
Tage in der franzöſiſchen Stadt Cornus bei St. 
Afftique (Aveyron) ereignet. Mitten in der Nacht 
hatte das Tabakbureau Feuer gefangen, das ſofort in 
erſchreckender Weiſe um ſich griff. In wenigen 
Minuten war das Haus nur noch ein riefiger Feuer⸗ 
herd, von dem aus Flammengarben nach allen Richt⸗ 
ungen hin ausſprühten. Der Bureauinhaber Baldi 
rettete ſich und ſeine drei Kinder mit knapper Noth. 
Noch weilte aber eine hochbetagte Frau mit ihrem 
zehnjährigen Enkel im zweiten Stockwerke des Hauſes, 
allein an ihre Rettung konnte nicht gedacht werden. 
Da erihten die alte Frau mitten in den hochauf⸗ 
ſchlagenden Flammen an einem Fenſter und ſuchte 
den Knaben, der ſich krampfhaft an ſie klammerte, 
den unten Harrenden in die Arme zu werfen. Nur 
mit der größten Mühe gelang es der Greiſin, ſich 
den umſchlingenden Armen des Kindes zu entwinden; 
ſie machte eine letzte Kraftanſtrengung und warf den 
Knaben auf die Straße hinunter, wo er unverletzt 
aufgefangen wurde. Im nächſten Augenblicke brach 
das ganze Gebäude zuſammen, die alte Frau unter 
den Trümmern begrabend. Am folgenden Morgen 
fand man nur noch die verkohlten Reſte der armen 


rau. 

Trieſt, 8. Febr. Von allen Seiten laufen Hlobs⸗ 
poſten ein über zahlloſe Unglücksfälle, welche das Un⸗ 
wetter verurſacht hat. Viele Perſonen erlitten ſchwere 
Verletzungen, mehrere Poſtwagen und Lohnfuhrwerke 
wurden vom Orkan Strecken weit fortgeführt und 
zertrümmert. Vom Karſt fehlt jede Nachricht. Die 
Bora wüthet noch ungeſchwächt fort; der Schiffs⸗ 
verkehr iſt eingeſtellt worden. 

Breslau, 8. Febr. Der praktiſche Arzt Dr. Wil⸗ 
helm Ebſtein wurde vom Schwurgericht wegen eines 
Verbrechens wider das keimende Leben zu 4 Jahren 
Zuchthaus und Ehrverluſt auf die gleiche Dauer ver⸗ 
urthellt. Die Verhandlung war erſt gegen Mitter⸗ 
nacht beendet. 20 Zeugen und 7 Sachverſtändige 
waren hinzugerufen. i 


Mediziniſche Plaudereien. 


Nachdruck verboten. 


Ueber Trinkwaſſer. 

Zur Erhaltung des Lebens und der Geſundhelt 
iſt für den Menſchen nächſt der Luft der Gebrauch 
von geſundem und einwandsfrelem Trinkwaſſer durch⸗ 
aus nothwendig. Die Beſchaffung des Trinkwaſſers 
iſt daher ſchon immer eine Hauptſorge bel der Anlage 
von Städten ꝛc. geweſen, da ja natürlich bei dem 
Zuſammenwohnen vieler Menſchen ſich das Bedürfniß 
nach dem hauptſächlichſten Nahrungsmittel in weit 
größerem Moße geltend macht. Man hat ja ferner 
noch in den letzten Jahren, beſonders durch die Koch⸗ 
ſchen Entdeckungen erfahren, wie das Waſſer geradezu 
als Träger von Krankheiten wirken kann, denken wir 
doch an die Cholera, bei deren Verhütung und Ab⸗ 
wehr vor Allem der Genuß verdächtigen Waſſers 
ſtreng unterſagt wird. Es werden daher auch weitere 
Kreiſe ſicherlich ein Intreſſe daran haben, zu erfahren, 
welche Eigenſchaſten ein tadelloſes Trinkwaſſer beſitzen 


UB. 

Das Trinkwaſſer ſoll klar fein, trübes oder mehr 
oder weniger gefärbtes Waſſer find ein zwelfelbafter 
Genuß; wenn auch nicht alle getrübte Waſſer ſchädlich 
find, io werden wir doch durch den Inſtinet vor dem 
Genuſſe elnes ſolchen gewarnt. Es muß einen er⸗ 
friſchenden Geſchmack haben und geruchlos ſein, ein 
jader, ſüßlicher oder gar fauliger Geruch weiſt auf 
die Beimiſchung ſchädlicher (meſſt von der Fäulniß 
ſtammenden) Subſtanzen hin. Das Waſſer darf keine 
abnorme Temperatur nach beiden Richtungen hin auf⸗ 
weten, wenn es zum Genuſſe anregen ſoll. Es ſoll 
nicht viel von der mittleren Lufttemperatur des Ortes 
abweichen, eine Temperatur von 9—11 Grad iſt am 
zuträglichſten. Gerade im Sommer entſteht leicht eine 
geſundheitliche Gefahr für das Gemeinweſen dadurch, 
daß das Publikum das zu warme Leitungswaſſer ver⸗ 
ſchmähend, nach kühlerem, oft der Geſundheit wenig 
zuträglichen Waſſer greift. Extrem harte Waſſer 
ſchmecken nicht, eignen ſich auch nicht beſonders zur 
Zubereitung mancher Speiſen (Hülſenfrüchte, Kaffee). 
Solche Waſſer ſind auch ferner deswegen zu ver⸗ 
werfen, weil das Waſſer, das ja faſt immer gleich als 
Nutzwaſſer gilt, wenn es zu hart iſt, die Seife nicht 
löslich macht, bei feiner Anwendung alſo eine aus” 
reichende Reinigung jlluſoriſch wird. 

Ein Waſſer, das zum Trinken gebraucht wird, darf 
ferner nicht Stoffe enthalten, welche als Gifte bekannt 
ſind. Solche Gifte, z. B. mineraliſche können in die 
Waſſerquelle aus benachbarten Fabriken, reſp. deren 
Abgängen hineingelangen. Es kann auch bei fehler⸗ 
hafter Anlage der Waſſerleitungsröhren Blei ſich im 
Waſſer auflöfen und Geſundheitsſtörungen hervorrufen, 
ſo erkrankten z. B. in Deſſau im Jahre 1886 92 
Menſchen an heftigen Verglftungsſymptomen. Auf 
derſelben Stufe mit dieſen mineraliſchen Giften ſtehen 
die lebenden Krankheltserreger, die natürlich ein Trink⸗ 
waſſer nicht enthalten darf. Allen voran ſteht der 
Krankheitserreger der aſiatiſchen Cholera, über welchen 
nach dem Auftreten der Seuche in unſerem Vaterlande 
ſo vlel geſchrieben und gelehrt worden iſt, daß es hier 
nur nöthig ſcheint, das Wichtigſte hervorzuheben. 
Durch einen Zufall, z. B. durch Waſchen von Cholera⸗ 
Wäſche am Brunnen, durch Hineingelangen infizirter 
Abgänge ins Waſſer, finden die Krankheltskeime, zumal 
bet erhöhter Temperatur im Sommer gute Be⸗ 
dingungen zur Fortpflanzung vor. Ein exploſions⸗ 
artiges Auftreten der Seuche (Hamburg, Nietleben) 
rührt meiſt von dem Genuſſe verſeuchten Trinkwaſſers 
her. Nächſt der Cholera findet der Unterleibstyphus 
ſeine Verbreitung durch das Trinkwaſſer; durch das 
Waſſer eines Brunnens erkranken oft ganze Familien, 
Häuſer. In London erkrankten vor einigen Jahren 
in einem begrenzten Stadttheile auffallend viele 
Menſchen in den berſchiedenſten Lebensaltern am 
Typhus. Anfangs konnte man eine gemeinſame 
Urſache (denn eine ſolche war anſcheinend vorhanden) 
nicht ausfindig machen, bis es ſich herausſtellte, daß 


ſämmtliche Familien, in denen Erkrankungen vor⸗ 
gekommen waren, von einem und demſelben Geſchäfte 
ihre Milch bezogen. Es wurde dann feſtgeſtellt, daß 
der Milchverkäufer die Milch mit Waſſer gefälſcht 
hatte, welches aus einem mit Typhus⸗Bacillen ver⸗ 
ſeuchten Brunnen ſtammte. 

Endlich dürfen in einem tadelloſen Waſſer ſolche 
Stoffe nicht nachzuweiſen ſein, welche darauf hindeuten, 
daß in der Nähe des Brunnens ꝛc. Fäulniß⸗ und 
Zerſetzungsſtoffe vorhanden ſind, die in das Waſſer 
hineingelangt ſind. Als ſolche chemiſche Stoffe ſind 
zu nennen: „Die Salpeterſäure, die ſalpetrige Säure 
und Ammoniak.“ Laſſen ſich die beiden letzteren Stoffe 
längere Zeit im Trinkwaſſer nachweiſen, ſo liegt der 
Nachweis vor, daß ſich in der Umgebung ſaulende 
Subſtanzen befinden; alſo nicht die Stoffe an ſich ſind 
giſtig, ſondern ſie dienen als Vorläufer einer dauernden 
Ueberſchwemmung des Waſſers mit Fäulnißſtoffen. 
Auch Chlorverbindungen weiſen meiſt auf Verunreinigung 
hin; dieſe Stoffe kommen nämlich, wenn weder die 
See noch kochſalzhaltige Thermen in der Nähe find, 
meiſt aus dem Kochſalz, welches ja einen weſentlichen 
Beſtandtheil unſerer Speiſen ausmacht. Aus dem 
Kochſalz der Abgänge entitehen die Chlorverbindungen, 
welche dadurch ebenfalls auf eine Verunreinigung in 
der Umgebung der Waſſerentnahmeſtelle hinweiſen. 

So hätten wir in großen Zügen die Merkmale 
eines guten Trinkwaſſers geſchildert. Es iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, daß dieſe Eigenſchaften nur erzielt werden 
können, wenn die Bezugsquelle und die Leitungsan⸗ 
lagen nach den Erfahrungen der Wiſſenſchaft eingerichtet 
werden. Wie dies zu geſchehen hat und beſonders 
wie die Beſchaffung des Trinkwaſſers im Großen ſtatt⸗ 
findet, ſoll in einem folgenden Artlkel gezeigt werden. 

Dr. Ernant. 


Aus Weſtpreußen und den 


Nachbarprovinzen. 


8. Aus Weſtpreußen, 8. Februar. Die Ente 
wickelung der Rindviehzucht in unſerer Provinz iſt 
dem Jahresbericht des landwirtbſchaftlichen Central⸗ 
vereins Danzig zufolge eine gedeihliche geweſen. Durch 
Gewährung von Staatsmitteln wurde es möglich, 
die Bullenſtationen von 160 auf 200 zu vermehren. 
In Bezug darauf wurde ſodann von dem Verwaltungs⸗ 
rath der ſehr bedeutſame Beſchluß gefaßt, daß fortan 
nicht mehr einzelne Vereine zur Errichtung von 
Bullenſtationen Unterſtützungen erhalten, ſondern die 
Stationen gleich von der Hauptverwaltung mit Bullen, 
welche Eigenthum des Centralvereins bleiben, beſetzt 
werden. Dieſe Bullen werden möglichſt aus den 
beſten Heerden der Provinz aufgekauft. Ein weiteres 
förderndes Moment bildet die Weſtpreußiſche Heerd⸗ 
buchgeſellſchaft, welche in immer weiteren Kreiſen An⸗ 
erkennung findet und durch Verbreitung relativ 
billigen Zuchtmaterlals auf ſchwerſtändige Züchtung 
von großem Einfluß iſt. Dieſelbe umfaßte am 
Schluſſe des Jahres 144 Mitglieder, und geklört 
wurden im Laufe deſſelben in 88 Körungen 1152 
Thiere. Da infolge eines Zuſchuſſes der Staats⸗ 
regierung die Körung von Thieren der Kleingrund⸗ 
beſitzer unentgeltlich geſchleht, ſo wird eine weitere 
Verbreitung der Heerdbuchgeſellſchaft nicht ausbleiben. 
Der zweite Band des Heerdbuches enthält bereits 
über 1500 gekörte Thiere. Auch in dieſem Jahre 
haben wieder Vereine wie Privatperſonen echte 
Holländer, Bullen, Stärken und Kälber in die Pro⸗ 
vinz eingeführt. — Auch für die Bienenzucht iſt ge⸗ 
dachtes Jahr ein ſegensreiches geweſen. Es wurden 
im Gauverein Marienburg rund 1000 und im Gau⸗ 
verein Danzig rund 600 Körbe mebr eingeerntet als 
im Vorjahr. Wie ſich die Bienenzucht überhaupt ſeit 
10 Jahren gehoben hat, geht aus der ſtatiſtiſchen 
Nachwetſung vom 1. Dezember 1892 hervor, wonach 
unſere Provinz 19 562 Bienenvölker mehr beſitzt als 
im Jahre 1888. 

Zoppot, 8. Februar. In der Nähe von Quaſchin 
iſt bei den großen Schneeverwehungen ein mit zwei 
Pferden beſpanntees Bauernfuhrwerk vollſtändig im 
Schnee verſunken, ſo daß der Beſitzer deſſelben nur 
mit genauer Noth ſein Leben hat retten können. — 
In Kielau fol noch im Laufe dieſes Jahres mit dem 
Bau einer katholischen Kirche begonnen werden. Es 
wird dies eine Filialkirche der katboltſchen Kirche in 
Oxhöft fein. — Der vor einiger Zeit als Roſenſtock⸗ 
marder verhaftete Arbeiter B. iſt in der letzten 
Schöffengerichtsſitzung wegen dieſer Diebſtähle zu drei 
Monaten Gefängniß verurtheilt worden. — Unſere 
Elsverhältniſſe an der Küſte haben ſich ſeit geſtern 
Morgen wieder ganz verändert, noch vorgeſtern war 
das Meer weit hinaus mlt dicken Eisſchollen bedeckt, 
doch war geſtern alles plötzlich verſchwunden, nur der 
Steg zeigt ſich noch mit einer dicken Eisverkleidung, 
die namentlich bei dem jetzigen klaren Mondſchein 
einen prachtvollen Anblick gewährt. 

V Marienwerder, 8. Febr. Einen Fluchtverſuch 
aus dem hieſigen Amtsgerichtsgefängniſſe hat die ver⸗ 
ehelichte Arbetterfrau Marie Orlowskt, geb. Graß, 
von hier, die vor kurzer Zeit von der Strafkammer 
des Königlichen Landgerichts zu Graudenz wegen 
Diebſtahl zu 1 Jahr und 3 Monaten Gefängniß ver⸗ 
urtheilt wurde, gemacht. Bekanntlich genießen die 
Gefangenen nach der Mittagszeit eine freie Erholung 
auf dem Hofe des Gefängniſſes. Als die Orlowski 
am vergangenen Dienſtag auch auf dem Hofe herum⸗ 
ging, bemerkte fie eine Leiter, die auf dem Hofe lag. 
Nun hatte fie nichts Eiligeres zu thun, als die Leiter 
an die Mauer des Geſängniſſes zu ſtellen und ſodann 
über die Mauer zu fteigen, was ohr auch glücklich ges 
lang. Doch wurde ihr Verſchwinden ſofort bemerkt 
und ein Gefangenenaufſeher machte ſich an ihre Ver⸗ 
folgung. Der Arbeiter Blelweiß, der gerade zur Zeit 

ie Straße am Gefängniſſe paſſirte, hielt auf Burufen 

des Gefangenenauſſehers die Orlowski feſt und über⸗ 
lieferte dieſelbe mit Hülfe des Auſſehers dem Amts⸗ 
gerichtsgefängniſſe hierſelbſt zurück. — Heute in den 
Nachmittagsſtunden unternahm die Geſellſchaft der 
Reſſource hierſelbſt eine Schlittenparthie nach Rehhof 
und zurück. Es betheiligten ſich an derſelben uns 
gefähr 45 Schlittenfuhrwerke. Nach der Rückkehr ver⸗ 
anſtalteten die Theilnehmer in der Reſſource einen ge⸗ 
jelligen Abend. z 

Jaſtrow, 6. Februar. Einen glücklichen Fang 
machte geſtern Abend der hieſige Poltzelſergeant Bahr, 
indem er eine Bettlerin, die ſich den Einwohnern ſehr 
läſtig zeigte, verhaftete. Bei der Durchſuchung ihrer 
Habſeligkeiten fand man die anſehnliche Summe von 
etwa 2000 Mk. in den Unterkleidern eingenäht. Die 
Perſon gab an, vor 13 Jahren aus Rußland über 
die preußſſche Grenze gekommen zu fein und ſeither 
die Bettelei umherziehend betrieben zu haben. Da fie 
ſich über den rechtmäßigen Erwerb des Geldes, ſowie 
über ihre Herkunft nicht glaubwürdig auszuweisen ver⸗ 
mochte, ſo wurde ſie dem Amtsgerichte übergeben. 

% Neuenburg, 8. Febr. In dieſen Tagen fand 
im neuen Jahre dle erſte Sitzung der Stadtverordneten 


ſtatt, in welcher das Bureau gewählt wurde. Die 
Wahl ergab folgendes Reſultoat: Herr Rechtsanwan 
Lau als Vorſteher, Fleiſchermeiſter Herr Smoczlusli 
als Stellvertreter, Kaufmann Herr Roſe als Schrift 
führer, Brauereibeſitzer Herr Mlerau als Stellvertreter, 
— Die Radfahrer werden häufig bei Ausübung ihres 
Sports von Leuten in böswilliger Weiſe beläſtigt, 
Daß ſolch Aufallen üble Folgen haben kann, lehrk 
folgende Begebenheit. Als der Lehrer Herr Grothe 
auf feinem Rad vom Bahnhof Warlubien nach Dobra 
fuhr, wurde er auf der Chauſſee von zwei unbekannten 
Perſonen angehalten und mit Steinen geworfen, die 
ihn trafen, daß er ſich hinter ſein Rad flüchten mußte“ 
Um die Angreifer zu vertretben, gab er zwei Schüff 
aus ſeinem Revolver in die Luft ab. Hierauf fuhr er 
zurück und begab ſich in das Itzigſohnſche Gaſthaus⸗ 
Bald darauf kamen auch zwei junge Leute an, die als 
die Excedenten bezeichnet wurden. Es waren der 
Kommis Manikowski ous Krone a. d. Brahe und der 
Landwirth Manikowski aus Warlubien. Herr Grothe 
machte nun gegen die Beiden Anzeige, die zur Folge 
hatte, daß dieſelben vom Schöffengericht wegen Körper“ 
verletzung zu je zwei Monaten Gefängniß verurthell® 
wurden. 7 

Schmalleningken, 7. Februar. Der ſtrenge Froſt 
und die hohe Schneelage haben zur Folge gehabt, daß 
in den letzten Tagen Wölſe in kleineren Rudeln ſich 
bis in die Forſten an unſerer Landesgrenze gewagt 
haben. In den Georgenburger Forſten trieben 
mehrere dieſer Raubgeſellen ihr Weſen und drangen 
bis in die Walddörfer; aus einem ſchlecht verwahrten 
Stalle raubten fie am letzten Sonnabend zwei Schaf 
Ein in vergangener Woche durch die Forſt reiſender 
Handelsmann aus Wilkyen wurde von zwet dleſeß 
Beſtien verfolgt, rettete ſich aber vor ihnen durch 
mehrere abgegebene Schüſſe und durch die Schnellig⸗ 
keit ſeines Pferdes. Bet einem vorgeſtern in mehreren 
Beläuſen der Georgenburger Forſt abgehaltenen Wolfs⸗ 
treiben wurden drei dieſer Raubthiere erlegt, während 
zwei entkamen. 

Memel, 7. Febr. Zur ruſſiſchjüdiſchen Auswan⸗ 
derung ſchreibt heute das „Mem. Dampfb.“: Seitdem 
in unſerem Grenzorte Bajohren die von der Hamburg? 
Amerikaniſchen Packetfahrt⸗Aktien⸗Geſellſchaft und dem 
Norddeutſchen Lloyd gemeinſam errichtete und ver⸗ 
waltete Baracke in Betrieb iſt, wo die Auswandere 
ärztlich unterſucht, desinficirt und bis zu ihrer Weiter“ 
beförderung nach Bremen beherbergt werden, tft in 
die Auswanderung eine gewiſſe Regelmäßigkeit ge“ 
kommen. oft täglich werden Auswanderertrupps, 
deren Kopfzahl zwiſchen 10 und 40 ſchwankt, en 
Bajohren direkt nach den beiden genannten Austen 
derungshäfen transportirt. Die Beförderung geichiell 
in geſonderten Waggons 4. Klaſſe, die mit dem Mit? 
tagszuge von Bajohren hier eintreffen und unmittelbar 
darauf an den von hier abgehenden Tilfiter Perſonen⸗ 
zug angeſchloſſen werden. — Bei dieſer Gelegenhelt 
können wir mittheilen, daß ſich auch auf der unter 
gegangenen „Elbe“ ein ſolcher von Bajohren kommen? 
der Auswanderertrupp befunden hat, der aber glück“ 
licher Weiſe nur 6 Köpfe zählte. 

Bromberg, 7. Februar. Der biefige antiſemltiſche 
Verein, deſſen Begründer der jetzt im Zuchthauſe 
ſitzende frühere Reichstags⸗Abgeordnete Leuß war, bat 
jetzt wieder einen herben Verluſt erlitten, indem einer 
feiner Getreuen, der Redakteur eines hier ſelt vier 
Wochen erſcheinenden antiſemitiſchen Wochenblatts heute 
Mittag auf Requiſition des Staatsanwalts in Mann⸗ 
heim, von wo aus er wegen Unterſchlagung von 
Krankenkaſſengeldern verfolgt wird, verhaftet worden 
iſt. Morgen ſoll derſelbe nach Mannheim transpor 
werden. Die Verhaftung erregt hier Aufſehen. 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit oder CTorreſpondenzzeichen ver!“ 
ſehenen Artikel it nur unter ä geftattet.) 


Elbing, 9. Februar. 


* Muthmaßzliche Witterung, für Sonntag, 
den 10. Februar: Kalt, wolkig mit Sonnenſchein. 
Stellenweiſe Schneefälle. Lebhaft windig; für Mon? 
tag, den 11. Februar: Wenig veränderte Temperatur, 
meiſt bedeckt, Niederſchläge, Sturmwarnung. l 

Die Intendantur des 17. Armeekorps hat 
der Hauptverwaltung des Centralvereins Weſt⸗ 
preußiſcher Landwirthe die neuerrichteten militärfis⸗ 
kaliſchen Gebäude der Artllleriekaſerne in Marten? 
werder zur Ahhaltung der 9. Diſtriktsſchau im Mal 
zur Verfügung geſtellt. Die Diſtriktsſchau wird nach 
den „W. L. M.“ ein weſentlich anderes Bild bieten, 
als die bisherigen. Der Hauptverwaltung ſteht der 
große 390 Pferde umſaſſende Stall für die Vieh⸗ und 
Pferdeausſtellung zur Verfügung. Zur beabſichtigten 
Geflügelausſtellung fol der 20 Meter lange Geſchüß⸗ 
ſchuppen dienen. Außerdem können in dem 50 Meter 
langen Fahrzeugſchuppen ſolche Maſchinen und 
Produkte untergebracht werden, welche nicht der 
Witterung ausgeſetzt werden dürfen. Zur Vorführung 
und Ausſtellung von Dampfmaſchinen ꝛc. bleibt dann 
noch ein freier Platz von 7 kulm. Morgen. DIE 
Hauptverwaltung iſt alſo in der Lage, allen Aus⸗ 
ſtellern von Vieh und Pferden ohne Erhöhung des 
Standgeldes gedeckte Räume überweiſen zu können; 
ferner wird die Hauptverwaltung Maßnahmen treffen, 
daß Vieh und Pferde ſchon Tags zuvor in ihre 
Stände gebracht werden und bis zum Tage nach der 
Ausſtellung dort bleiben können. Dadurch werden 
ſich auch wohl die von Marienwerder in größerer 
Entſernung wohnenden Ausſteller bewegen laſſen, die 
Ausſtellung zu beſchicken. Der Ausſtellungsplatz liegt 
unmittelbar am Bahnhof, und der Transport nach 


a g dem Platze macht keine großen Schwierig“ 


it nunmehr die Einführung des neuen Verfabrens 
zum 1. April — gleichzeitig mit der allgemeinen Um⸗ 
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geſtaltung des preußiſchen Staatsbahnweſens — ange⸗ 
ordnet worden. Eine Reform des Schülerzeitkarten⸗ 
weſens iſt mit Rückſicht auf den entitehenden Ein- 
nahmeansfall bis auf weiteres vertagt worden. Die 
Ausfertigung von Schülerzeltkarten ift vom 1. April 
5 Is. ab allgemein den Verkehrsinſpektionen über⸗ 
ragen. 

„Stadtverordneten Verſammlung. 
geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten waren 41 Mit⸗ 
glieder anweſend. Den Vorſitz führte Herr Juſtizrath 
Horn. Von Seiten des Magiſtrats waren anweſend 
die Herren Oberbürgermeiſter Elditt, Bürgermeiſter 
Dr. Contag, Stadträthe Krieger, Sallbach, Wernick, 
Haensler, Danebl, Lehmann. Zur Berathung ſtand 
zunächſt eine Neuordnung der Vorſchule des Real- 
gymnaſiums. Gegenwärtig beſteht dieſelbe aus den 
vorgeſchriebenen drei Claſſen, die in der Weiſe unters 
gebracht ſind, daß die erſte Claſſe mit 29 Schülern in 
einem Zimmer, die zweite und dritte Claſſe mit 
49 Schülern zusammen gleichfalls in nur einem 
Zimmer unterrichtet wird. Die Raumverhältniſſe des 
Zimmers der zweiten und dritten Claſſe ſind derart 
beſchränkt, daß auf ein Kind nur 2,3 Ebm. Luft an⸗ 
ſtatt der vorſchriftlich geforderten 3,9—4 Cbm. kommen; 
der Aufenthalt in dem Zimmer ift alſo direkt geſund⸗ 
heitsſchädlich. Das iſt jedoch nicht der einzige Uebel⸗ 
ſtand. Für die Claſſen 2 und 3 iſt auch nur eine 
Lehrkraft vorhanden, und da die Claſſen naturgemäß 
nicht gemelnſam unterrichtet werden können, ſo muß 
die eine Klaſſe unbeſchäftigt bleiben, während die 
andere unterrichtet wird. Dieſe in der That ganz 
unhaltbaren Zuſtände haben den Magiſtrat zu einem 
Antrag veranlaßt, wonach die zweite und dritte Klaſſe 
in getrennten Räumen untergebracht und für die eine 
derſelben eine neue Lehrkraft angeſtellt werden ſoll. 
Um die vermehrten Ausgaben zu beſtreiten, iſt es 
nötbig, das Schulgeld um 1 Mark monatlich zu er» 
höhen, dasſelbe wird fernerhin alſo 72 ftatt 60 Mt. 
betragen, immerhin aber noch um 8 Mark billiger 
als bel dem Königl. Gymnaſium fein, bei welchem der 
Jahreskurſus 80 Mk. koſtet. Durch die Anſtellung 
an eine der belden Klaſſen würde der neue Lehrer 
jedoch nicht voll beſchäftigt werden können, es würden 
auf ihn nur 14 Unterrichtsſtunden wöchentlich ent⸗ 
fallen. Es beſteht darum die Abſicht, den Turnunter⸗ 
richt an der Anſtalt der neuen Lebrkraft zu übertragen 
um damit dem bisher von Herrn Hauptlehrer Schultz 

5. Knabenſchule interimiſtiſch verwalteten 
Amt des Turnlehrers manche Nachtheile zu nehmen. 
Magiſtrat und Abtheilung beantragen alſo, die Ver⸗ 
ſammlung wolle ihre Zuſtimmung zur Verlegung der 
Klaſſen und zur Neuanſtellung eines Lehrers geben. 
Der letztere ſoll aus einer Bezirksſchule genommen 
werden, Mu ſeinem jetzigen Gehalt eine Zulage von 
150 Mark jährlich erhalten und nach Beduͤrfniß oder 
Befinden wieder aneine Bezirksſchule zurückverſetztwerden 
können. Die Verſammlung ertheilt dem Antrag nach 
kurzer Debatte einſtimmig die Genehmigung. Im Un⸗ 
ſchluß an dieſe Frage regte Herr Pamperin eine Um⸗ 
frage über die Raumverhältniſſe in allen unſeren 
Schulen an, da die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen 
ſei, daß auch in anderen Schulen für die Schüler 
die vorgeſchriebene Luftmenge nicht vorhanden 
ſei. Es wird Herrn Pamperin anheimgegeben, 
ſeinen Antrag zur nächſten Sitzung ſchriftlich ein⸗ 
zubringen. — Sodann nimmt die Verſammlung von 
der Rechnung der 3. und der Altſtädt. Knabenſchule 
Kenntniß und ertheilt die Decharge. Das Geſuch des 
Lehrers Müller, ihm einen vierwöchentlichen Urlaub 
und inzwischen die Vertretungskoſten zu bewilligen, 
wird, obſchon es nicht auf der Tagesordnung ſteht, 
als dringlich behandelt und genehmigt. — Die Hand⸗ 
arbeitslehrerin Frl. Kleſau von der Altſt. Töchter⸗ 
ſchule legt nach SOjähriger Dienftzeit an der genannten 
Schule ihr Amt nieder. Dle Stelle, die mit 280 Mk. 
jährlich dotirt iſt, berechtigt nicht zum Bezug einer 
Penſion. Magiſtrat und Abtheilung ſtellen darum 
den Antrag, die Verſammlung wolle Frl. Kleſau zwei 
freigewordene Gaben aus dem Heiligengeiſt⸗Hoſpital 
bewilligen. Dabei wird aus der Verſammlung her⸗ 
aus die Frage angeregt, ob nicht auch den Hand⸗ 
arbeltslehrerinnen eine Penſion zugebilligt werden 
könne, es ſei doch ſchlimm, wenn eine ſolche Lehrerin 
im Alter hilflos ſei, nachdem ihr die Ausübung ihres 
Berufes unmöglich geworden. Ueber dieſe Anregung 
wird zur Tagesordnung übergegangen und der Uns 
trag des Magiſtrats und der Abtheilung genehmigt. — 
Die Rechnung des Leibrentenſtiſtes des Heiligen 
Geiſthospitals pro 1893—94 wird dechargirt. Es 
verſtarben hiernach im letzten Jahre 24 Perſonen, 
neu augensmmen wurden 28 Mitglieder, welche mit 


85,000 Mark 68% Gaben eingekauft haben. 


des Jahres 279 Leib⸗ 
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Karl Stolz und Steuerelnſammler Reuter werden 
definitiv angeſtellt. Letzterer erhält ein Gehalt 
von 720 Mark und eine garantirte Tantieme 
vrn 270 ark. — Der ſelt dem Jahre 
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den Beitritt der Lehrer und Lehrerinnen der Höhern 
Töchterſchule zu der Ruhegehaltskaſſe der Lehrer an 
nicht ſtaatlichen mittleren Schulen vertagt, da noch 
erſt Erhebungen darüber angeſtellt werden ſollen, 
wie ſich die Gehalts⸗ und Penſionszablungen an 
die genannten Lehrer in den letzten 20 Jahren 
geſtaltet haben. Es wurden in diefem Jahre zu⸗ 
ammen an Gehältern gezahlt 488,000 Mk.; Penſionen 
waren in den Jahren 1874—85 garnicht, von da ab 
bis jetzt zuſammen 25,459 Mk. zu zahlen. Dahin⸗ 
gegen hätte der Beitrag für die Ruhegehaltskaſſe in 
dieſer ganzen Zeit bei 9 pCt. 43.983 Mk. aus⸗ 
gemacht. Dennoch beſchließt die Verſammlung der 
genannten Kaſſe beizutreten. Gegenwärtig betragen 
die Beiträge 2088 Mk., wohingegen die Kaſſe 5616 
Mark an Penſionen übernimmt, die bisher durch die 
Stadt gezahlt wurden. — Die Verſammlung beſchließt 
weiter, auch mit den Lehrern und Lehrerinnen der 
beiden gehobenen Altſtädtiſchen Schulen vom 1. April 
d. J. ab der gleichen Kaſſe beizutreten. Hier werden die 
Beiträge 2790 Mk. betragen, während an Penſionen z. Zt. 
3050 DE. gezahlt werden. Finanziell {ft auch dieſer Beitritt 
gänftig. Mit den Relikten der Lehrer der beiden altſtädtiſchen 
Schulen tritt die Stadt aus der Elementarlehrer⸗ 
Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe aus und der Provinzial⸗ 
Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe bei; bisher betrugen die 
Beiträge zu der Elementarlehrer⸗Wittwen⸗ und Waiſen⸗ 
kaſſe 192 Mk., bei dieſer Kaſſe betragen fie 771 Mk. — 
Die Stadt hat anerkennen müſſen, daß dieſe Schulen 
nicht mehr zu den Volksſchulen gehören, ſondern zu 
den mittleren Schulen. Es find dieſe beiden letzteren 
Beſchlüſſe für unſere Stadt deshalb auch von größter 
Wichtigkeit, weil dieſe Schulen jetzt endlich qualiftzirt 
ſind. Herr Pamperin erwähnte, daß die beſſere Ver⸗ 
ſorgung der Wittwen und Waiſen für die Lehrer der 
genannten Schulen das einzige Aequivalent wäre, das 
ihnen aus der Arbeit an den mittleren Schulen er⸗ 
wüchſt, da die Gehälter dieſelbe Höhe haben, wie die 
Gehälter der Lehrer an den Volksſchulen. Nur die 
Hauptlehrer dieſer Schulen beziehen eine höhere Funktions⸗ 
zulage als die Hauptlehrer der Volksſchulen. — 
Zur Kenntnißnahme wird ein Schreiben des Herrn 
Reglerungs⸗Präſidenten mitgetheilt, nach welchem daran 
erinnert wird, daß die Realſteuern auf einen um die 
Hälfte höheren Prozentſatz als die Zuſchläge zu der 
Einkommenſteuer jeſtgeſetzt werden können, wenn bis 
Ende März eine Einigung über die Steuerfeſtſetzung 
nicht erzielt wird. Dahingegen wird ein Paragraph 
angeführt, nach welchem es in dieſem Falle vorläufig 
bei den vorjährigen Sätzen ſein Bewenden haben kann. 
Die Blerſteuer⸗ und Gemeinde⸗Einkommenſteuer⸗ 
Ordnung werden genehmigt. Die Verſammlung hält 
es für richtig, daß in dieſer Zeit, in welcher es den 
Kommunen große Beſchwerden bereitet, immer neue 
Steuern ausfindig zu machen, angezeigt wäre, endlich 
des Beamten⸗Privilegium hinſichtlich der Heranziehung 
zu Kommunalſteuern aufzuheben. Die Verſammlung 
beſchließt bet dem Abgeordnetenhaus um Aufhebung 
dieſes Privilegiums vorſtellig zu werden und auch den 
Vorſtand des Weſtpreuß ſchen Städtetages zu erſuchen, 
dle einzelnen ſtädtiſchen Verwaltungen Weſtpreußens 
zu einer gleichen Eingabe zu veranlaſſen. — Von dem 
Grundſtück Leichnamſtruße 91 wird eine Parzelle 
widerruflich gegen eine Anerkennungsgebühr von 5 
Mk. jährlich abgetreten. — Herrn Füllbas wird ein 
Baukonſens unter gewiſſen Bedingungen ertheilt. — 
Die Einwohner des kleinen Wunderberges petitioniren 
um Pflaſterung des kleinen Wunderberges. Die Petition 
wird dem Magiſtrate zur Berückſichtigung überwieſen. 
— Um 39 wurde die Verſammlung geſchloſſen, nach⸗ 
dem die geheime Sitzung vertagt wurde. 
Stadttheater. Aus dem Theaterbureau wird 
uns geſchrieben: Wir machen nochmals auf die heute 
Abend bei kleinen Preiſen ſtattfindende letzte Auf⸗ 
führung „Die Großſtadtluft“ aufmerkſam. Wegen 
Vorbereitungen zu der für nächſte Woche in Ausſicht 
genommenen Luſtſpielnovität „Halalt“ von Richard 


Stowronned bleibt das Theater Montag geſchloſſen, R ch 


zu derſelben umfangreiche Proben nothwendig ſind. 
5 Im Gewerbeverein findet am Montag ein 
Tbertmentalvortrag des Elektrotechnikers Herr Puttack 
ſtatt über „Galvaniſche Verſilberung.“ 
Der BWilletverkauf zum Maskenball im 
Caſino wird morgen Nachmittag 4 Uhr im Hotel 
Rauch geſchloſſen. 


Nordoſtdeutſche Gewerbe⸗Ausſtellung. Der 


weſtpreußiſche Dampfkeſſel⸗Revlſions⸗ Verein betheiligt] in 


ſich an der Nordoſtdeutſchen Gewerbe-Ausſtellung in 
Königsberg in ganz hervorragender Weiſe. 
und der oſtpreußſſche Verein in Königsberg ſtellen in 
Abtheilung IV. 
Verhütung“ aus. Die Collection ſoll enthalten: 1) 
Tafeln zur graphiſchen Darſtellung der Entwickelung 
des Vereins, 


denen Dampfkeſſel - Conſtructionen; 2) Dampfkeſſel⸗ 


Armaturen und Garnituren in ſpezieller Berückſichtigung] Fr 


der Unfall» Verhütung, 
der Züge beim Oeffnen 
mente; 4) Materialprüfungen; 5) fehlerhafte Keſſel⸗ 
theile; 6) Wafferreinigung; 7) Literatur, bildliche Dar⸗ 
ſtellungen. Thätigkeitsberichte von Dampfkeſſel = Nevis 
ſions⸗Vereinen, Zeichnungen von Mufteranlagen. 
dient eine ban Heben ande ſofort zu löſchen, 
n Au 13 

fundene einfache Vorrichſuag d W N 
das Intern. Patentbureau von Heimann u. Co. in 
Oppeln ſchreibt, aus einer Windevorrichtung zum 
Herauf⸗ und Herunterzlehen einer ſtarken Reinſgungs⸗ 
bürſte. durch welche der Schornſtein gehörig geſäubert 
wird. Beim Ausbrechen eines Brandes wird die 
Bürſte abgenommen und tritt an ihre Stelle eine 
Brauſe, die mit einem 
langſames Emporziehen Innerhalb des Schornſteins 
binnen kürzeſter Zeit das Feuer löſcht. 

Während 
Nacht plötzlich 


Glatteis auf den Fußſteigen und Straßen 


eintritt und das Gehen gefährlich macht, jet auf folgendes Fried 
Schutzmittel gegen das Ausgleiten auf Glatteis auf-] Netz 


merkſam gemacht. 5 Gramm dicken Terpentin, 15 
Gramm Kolophonium, 5 Gramm Benzin und 20 
ramm Spiritus läßt man in einer Flaſche an einem 


warmen Orte ſo lange ſtehen, bis eine Löſung des 


Terpentins und Kolophonſums erfolgt iſt. Mit dieſer 

a beftreicht man einigemale — Sckubſoblen und 

27 35 Siüffigtet eintrocknen. Dieſes Mittel erhält 
er. 


auch d 
’ Die Verſpatung des Nachteourirzuges 
der Tagesordnung zu ſein. 


von Berlin ſchelnt jetzt an 
Ubr 5 Min. früh hier ein⸗ 


er Zug, welcher um 7 
treffen ſoll, hatte heute wieder eine Verſpätung von 
Landsb welche durch Ausſetzen eines Wagens in 
wieder den fanden iſt und zwar traf es leider 
i 0 Felke mit . 

ü n letzter Zeit faſt jeder Courir⸗ 

wegen bon ücdenwagen en wel beeſeben heiß 
. orgefommener Defekte unterwegs ausgeſetzt 
H ik „ofen. Der heutige Zug war nicht mehr ein 
armonlkazug, derſelbe war vielmehr aus Durchgangs⸗ 


Dieſer | 8 
„Gewerbliche Hygiene und Unkall⸗ H 


des Vereinsgebietes, ſowie der vorhan⸗ f 


Schlauch verbunden, durch | h 


der Winterzeit, wo oft während der ſich 


wagen und gewöhnlichen Wagen zuſammengeſetzt und 
bildete daher ein buntes Durcheinander. Der Zug 
erlitt hier auch noch Verſpätung, weil der Dampf 
überall ausſtrömte und die Heizung erſt in Stand ge⸗ 
ſetzt werden mußte. Der Anſchluß wurde weder in 
Dirſchau noch bier erreicht. 

* Marktbericht. Der heutige Wochenmarkt war 
ungeachtet der ſtrengen Kälte recht belebt. Eier und 
Butter waren in ziemlicher Menge am Platze; die 
Eier koſteten 90 Pfg. pro Mandel, die Butter 0,90 
bis 1 Mk. pro Pfund. — Auf dem Obſtmarkt ſind 
noch immer Aepfel zu haben, und koſteten dieſelben 
40 Pfg. pro Zweilitermaaß. — Der Blumenmarkt 
war mit Lorbeer⸗ und Tannenkränzen gut beſchickt. 
Blühende Bäumchen waren wegen der Kälte nicht 
auf den Markt gebracht. — Auf dem Friedrich Wilhelm⸗ 
Platz waren viele Böttcherwaaren, wie Wannen, Eimer, 
Tonnen u. a. und in der Nähe des deutſchen Hauſes 
Holzkorken zum Verkauf geftellt. — Am Elbing berrichte 
auf dem Fiſchmarkte, welcher mit Breſſen, Hechten, 
Karpfen, Zandern und kleinen Koch⸗ und Bratfiſchen 
reichlich beſchickt war, ſowie auf dem Fleiſchmarkte, auf 
welchem hiefige und auswärtige Fleiſcher ihre Fleiſch⸗ 
und Wurſtwaaren zum Kaufe boten, recht lebhafter 
Verkehr. Alle Fiſche waren ſehr theuer. — Der gut 
beſetzte Heu⸗ und Strohmarkt zeigte viel Leben. — 
Auf dem Gemüſemarkt werden ſämmtliche Gemüſeſorten 
ſchon bedeutend theurer. 

* Vacanzenliſte. Kreis⸗Communalkaſſen⸗Ren⸗ 
dantenſtelle beim Kreisausſchuß Oldenſtadt, Gehalt 
2400 Mk. und 300 Mk. Nebeneinkommen. — Poltzei⸗ 
Commiſſarlusſtelle beim Magiſtrat in Bochum, Gehalt 
2000 bis 3200 Mk. — Eine Expedienten und eine 
Regiſtratorſtelle beim Landrathsamt in Schmiegel. — 
Hllfsexpedientenſtelle beim Kreisausſchuß in Neuſtadt 
Weſipreußen, Gehalt 75 Mk. monatlich. — Bureau⸗ 
aſſiſtentenſtelle beim Magiſtrat in Kottbus. 
I. Secretärſtelle beim Magiſtrat in Nümbrecht, Bezirk 
Köln, Gehalt 1200 —1500 Mk. — Unterförſterſtelle 
in Kleeblatt bei Altenſorge, Gehalt 750 Mk. und 
Nebeneinnahme. Meldungen an Magiſtrat Landsberg 
a. d. W. — Communalförſterſtelle beim Magiſtrat in 
Nordenburg, Gehalt 600 Mark und Nebeneinnahme. 
— Regierungs = Baumeiſterſtelle beim Stadtbau⸗ 
Inſpektor in Berlin C., Alexanderplatz Nr. 4, 
Diäten 10 Mark täglich. Bauſchrelberſtelle 
beim königlichen Baurath in Langenſchwalbach. — 
Bautechnikerſtelle bei der königl. Kreis ⸗Bauinſpektlon 
in Züllichau. — Archltektenſtelle beim Landesdirektor 
in Stettin. — Landmeſſerſtelle beim Magiſtrat in 

alberftadt. — Technilerſtelle bei der königl. Kreis⸗ 
Bauinſpektion in Mühlhauſen i. Th. — Königl. Re⸗ 
gierungsbauführerſtelle beim Garnlſonbaubeamten in 
Danzig III. — Bauführerſtelle bei der Hochbauabtheil⸗ 
ung und eine Bauführerftelle für Wege⸗ und Waſſer⸗ 
abtheilung (beide ſtaatlich geprüft) bei der großherz. 
Baudirektion in Oldenburg, Gehalt 2000 —3500 Mk. 
Aſſiſtentenſtelle bei der Straßenbau» Injpektion in 
Bremen, Gehalt 3500-5000 Mk. — Maſchinen⸗ 
technikerſtelle bei der Hafenbauinſpektion in Bremer⸗ 
haven, Gehalt 150 Mk. monatlich. — Geometerſtelle 
beim Stadtbauamt in Konſtanz. — Techntkerſtelle 
beim Garniſonbaubeamten in Ludwigsburg. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Elbing, 9. Februar. 


Carl Lauſ's „Toller Einfall“ iſt die Frucht einer 
tollen Faſchingslaune. Der Autor hatte als Präſident 
der Mainzer „Narrhalle“ die Abſicht, für die karneva⸗ 
liſtiſchen Aufführungen in der Mainzer Stadthalle 
einen Faſtnachtſcherz zu ſchreiben. Unter der Hand 
aber wuchs ihm das Material an und während der 
Scherz für die Zwecke des Faſchings verdarb, wurde 
der luſtige Schwank geſchaffen. Ein Faſtnachtsſcherz 
{ft aber auch er geblieben und kein Stück vermag jo 
ſehr wie der „Tolle Einfall“ der Faſchingsſtimmung 

echnung zu tragen. Es war darum eine ganz gute 
Idee, den Schwank gerade jetzt zu geben — ſchade 
nur, daß das Intereſſe des Publikums auch ihm gegen⸗ 
über verſagte. Die Darſtellung war diesmal ſehr gut, 
das Zuſammenſpiel flott und die Einzellelſtungen 
hielten ſich alle auf der Höhe ibrer Aufgabe. Rudolf 

aas war als Bender wieder ganz vorzüglich, 
er ließ ſich keine Pointe entgehen und er verſtand 
es melitechaft, mit feiner Mimit allein die Lachmuskeln 
ewegung zu balten. Ene tüchtige Partnerin 
er an Frau Billô⸗Hübſch, die ſich mit guter 
aune mit ihrer Rolle abſand. Herr Wulle erfreute 
wieder durch fein fliſches, ungezwungenes Spiel und 

err Spannaus ſchuf als Muſikdirektor Krönlein 
eine bis in alle Details ausgearbeitete Charakter figur. 
Die kleineren Epiſodenrollen waren durchweg gut ber 
etzt, jo die Rollen der „Fifi“ mit Frl. Ramsau, der 
rau „Steinkopf“ mit Frl. Bills, der „Eva“ mit 
au Spannaus, des „Steinkopf“ mit Herrn Heller, 
des -Knöpfler“ mit Herrn Neſſelträger und des 
„Bernſtiel“ mit Herrn Baſch. Der luſtige Schwank 
entſeſſelte wahre Beifallsſtürme, die es mitunter un⸗ 
möglich machten, den Dialog zu verftehen. 


Literatur. 


Die Kritik, Wochenſchau des öffentlichen Lebens. 
Herausgegeben von dee Schnee Verlag von Hugo 
Storm, Berlin W. Gleditſchſrraße 35. Erſcheint 
wöchentlich. Preis vlertelzährlich 5 Mk., ng 
Hefte 50 Pf. Das vorliegende Heft 19 vom 9. Febr. 
hat wieder einen außerordentlich vieljeitigen und er 
aktuellen Inhalt aufzuweisen, wie denn überhaupt Fr 
Unternehmen aus dem gährenden Drang? der de 
eraus geboren zu ſein ſcheint. Wichtige Bernie 
fragen, forte Fragen von hödftem polltiſchen 5 
patrlotiſchen Intereſſe werden von verſchledenen a“ 

punkten aus in anregender Weiſe beleuchtet. : 
Heſt enthält folgende Beiträge: Suginland: & 0 

viedmann auf dem Pegaſus. — Guido an er 
laſterhafte Berlin. — Tugen 9 
Synodalen Schmerzensſchrei. — Die 
Proſtitution. — Das Geſchenk des 
alſers. — Begnadigungen. — Keine Amneſtie! er 
Von Karl Schneidt. Unfallfiationen, Aerzte un 
Anderes. Von Dr. M. Maſchke: Zur Reform 5 
Irrenweſens. Schwindelpleiten. Von Mercurlus. 
Moderne Ketzerriecherei. Von Karl Neumann. — 
oder Erzieher? Von Max Wundtke. Muſik⸗Ketzerelen. 
on Hans von Baſedow. Die deutſche Oſtgrenze. — 
Der Weg zum Glück. Von A. Herſe. Eine Mahn⸗ 
ung an die Berufsgenoſſenſchaften. Vom Büchertiſch ꝛc. 


Sprechſaal. 


iften dieſer Rubrik übernimmt 
die Mebaktlon nue dle preßgeſetzliche Verantwortung.) 


— 


hatte 


etz. — Das 
Damen. — Der 


Kaſernirung d 
ou ng der 


— 


W̃ die Stadtbehörde genötbigt ſein ſollte, ein 
neues Doppel-Schulgebände (für Knaben und Mädchen) 
zu errichten, jo dürfte der neue Stadttheil auf Neu⸗ 


—— —————— er 


— nn 
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ſtädterfeld wohl ganz beſondere Berückfichtigung be⸗ 
dürfen. Man wolle nicht vergeſſen, daß dem 
Aeußern Georgendamm ſeiner Zeit die Schule 
genommen wurde. Man wolle ferner nicht 
vergeſſen, daß die Kinder aus der Fuhrgaſſe — 
und dort ſind reichlich — aus den Abbauten am 
Drauſenſee und von der Spittelhöfer Grenze 3 bis 
4 Kilometer nach der Schule jetzt zurückzulegen haben. 
So große Opfer die Stadt Elbing ſeit 30 Jahren für 
das Schulweſen gebracht hat, ſo werden weitere 
Bauten kaum zu umgehen ſein, denn wenn ſelbſt die 
höheren Schulen mitgezählt werden, ſo kommt immer 
erſt auf etwa 3000 Einwohner eine Unterrichtsanſtalt. 
Nicht vergeſſen dürfen wir, daß eine Anſtalt bequem 
mit auswärtigen Schülern gefüllt werden könnte. 
Wenn die Opfer für Schulzwecke groß geweſen find, 
ſo lag das in der rapiden Steigerung der Einwohner⸗ 
zahl in der letzten Hälfte dieſes Jahrhunderts, 
aber auch darin, daß man in früheren Zeiten dieſen 
Zweig der Verwaltung geradezu vernachläſſigt hat. 
Es iſt daher ganz in der Ordnung, wenn die gegen⸗ 
wärtige Generatton die Schulbauten nicht baar bezahlt, 
ſondern einen guten Bruchtheil der Koſten zur 
Amortiſatſon den Nachkommen überläßt, welche 
eine günſtigere Situation in der Sache vorfinden, 
als wir ſie vorgefunden haben. Das Neuſtädterfeld 
wird aber noch mit jedem Jahre mehr bebaut. Zu⸗ 
nächſt wird es die Schlachthausſtraße ſein, welche eine 
weitere geſchloſſene Häuſerreihe erhalten wird. Als 
ein vorzügliches Schulgrundſtück dürfte der Platz 
zwiſchen der Hommel und dem Georgen⸗Hospital, 
unmittelbar an der Brandenburgerbrücke anzuſehen ſein. 
Ein Familienvater. 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Berlin, 9. Febr. Geſtern Abend ver⸗ 
ſammelten ſich in der Aula der Kriegsakademie 
die Generale der Garniſonen Berlin und 
Potsdam, ferner viele Herren vom Offizier⸗ 
korps, im Ganzen 500, um einem Vortrag 
des Kaiſers über ein Zuſammenwirken von 
Heer und Flotte, mit beſonderer Berückſichti⸗ 
gung des chineſiſch⸗japaniſchen Krieges, bei⸗ 
zuwohnen. Der Kaifer und Prinz Heinrich, 
deren Ankunft auf 7 Uhr feſtgeſetzt war, 
trafen bereits um 5 ¼ Uhr ein und der Vor⸗ 
trag, der bis 8¼ Uhr dauerte, nahm ſofort 
ſeinen Anfang. Man rühmt demſelben nach, 
daß er ſich durch Friſche und feſſelnde Vor⸗ 
tragsweiſe auszeichnete. Nach dem Vortrag 
lud der Kaiſer etwa 40 Herren nach dem 
Speiſeſaal ein, woſelbſt für dieſelben eine 
Bewirthung mit Bier und Butterbrot vor⸗ 
geſehen war. Der Kaiſer verblieb mit feinen 
Gäſten bis 11 Uhr in der Akademie. 

Fiume, 9. Febr. Hier wüthet immer 
noch ein ungemein heftiger Schneeſturm und 
viele Unfälle kommen vor. In Novi zer⸗ 
ftörte eine Lawine ein Haus und begrub die 
ganze Familie. Bis jetzt wurde eine Leiche 
hervorgezogen. 

Peſt, 9. Febr. Im ganzen Lande herrſcht 
ein fürchterlicher Schneeſturm. Der Bahn⸗ 
verkehr iſt vollſtändig geſperrt. 


Börſe und Handel. 


legraphiſche Börſenberichte. 
e 2 Uhr 45 Min. Nachm. 9. 
Bor t 2. 


ſe: Feſt. Cours vom 8. 2. 
3½ pCt. O rene Pfandbriefe 102,00 101,90 


3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe. . 102,20 102,20 
Oesterreich e Solbrente 103,40 103,20 
4 pCt. Ungariſche Gold rente . 102,70 102,70 
Ruſſiſche Banknoten 220,10 220,25 
e Banknoten 164,45 164, 0 
Deutſche Reichsanleihe 105,75 105,70 
4 pCt. preußiſche ConſolssʒS8Sssſ 105,40 | 105,50 
4 pCt. Rumäniiie 87, 087, 0 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten . 122,00 121,20 
Produtten-Borſe. 88 9 2 
c s > 
Wei Rennt 5 140 00 140,00 
eee, e . 113770 199,0 
i A 120.00 | 120, 
ch Jun „ 11700 117,50 
Tendenz: Feſt. | 
Petroleum loco | 23 r 
ner 4300 4300 
Spiritus Mai 3730 37,10 
ü erg, 9 Feb., — Uhr — Min. Mittags. 
e ee us u Grothe, 
Getreide, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % egel Faß. Rx 
5 ontingentirt 50,25 „ 5 
does nicht eontingentiet- t. 30,50 „ Geld. 


Zuckermarkt. 
Magdeburg, 8. Feb. Kornzucker exkluſive von 
92 % Rendement —,—, neue 9,95. Kornzucker exkl. 
von 88 % Rendement 9,30, neue 9,40. Nachprodukte 
exkl. von 75 % Rendement 6,90. Ruhig. — Gemahlene 
affinade mit Faß 21,25 bis 21,75. elis I mit Faß 
0,75. Ruhig. 


heater: 
Ira 


den 9. Februnr er., 
einen Preiſen 
(halbe Kaſſenpreiſe): 


Die Großſtadtluft. 


Sonnabend, 
beikl 


Sonntag, den 10. Februar er., 
auf allgemeines Verlangen 
noch einmalige Aufführung: 


Madame Bonivard. 
Schwank von Biſſon u. Mars. 
t den 11. Februar er., 
bab das Theater wegen Vorbereitungen 
zu „Halali“ geſchloſſen. 


Dienſtag, den 12. Februar er.: 


Ein toller Einfall. 


Elbinger Standesamt. 


Vom 9. Februar 1895. 


Geburten: Arbeiter Ferdinand 
Ruſſau S. — Tapezierer Richard 
Jantfñfe T. — Fabrikarbeiter Emil 
Rahn S. — Schloſſer Franz Schenk 


S. — Schmied Albert Vongehr T. 

Eheſchließungen: Fleiſcher Guſtav 
Haſenpuſch mit Marianna Olſchewski. 
— Arbeiter Johann Hill mit Aloiſia 
Vogel. — Schiffskoch Auguſt Reichardt 
mit Arbeiter⸗Wittwe Antonie König, 
geb. Arnswald. — Steinmetz Friedri 
Staats mit Lina Hirſchfeld. — Tiſchler 
Paul Schentzow mit Bertha Jordan. 
— Fabrikarbeiter Guſtav Schmidt mit 
Auguſte Eiſenblätter. 

Sterbefälle: Händler Otto Edler 


T. 2¼ J. — Bademeiſter Hermann 
Kolberg 46 J. 
Bürger-Ressource. 


Sonnabend, den 16. Februar er.: 


So TRE 
(Theater). 


) 

Der Muſikfeind. 
Operette von R. Gence. 
Anfang 8 Uhr. 

Der Vorſtand. 


Kaufmännischer Verein. 


Dienſtag, den 12. Februar 1895, 


präeiſe 8% Uhr 
im großen e eee 


Vortrage 


des Herrn Rabbiner Dr. Werner 
Danzig, über: 8 

„Wie die Menſchen um ihre 

Todten klagen.“ 

DE Wir erlauben uns zu dieſem 
Vortrage Freunde und Gönner des 
Vereins, wie unſere Mitglieder mit 
ihren Familien ſehr ergebenſt ein⸗ 
zuladen. 

Eingang von der Töpferſtraße. 
Eröffnung des Saales 7¾ Uhr. 


Bücherwechſel Sg 
im Gewerbehauſe von 6—8 Uhr. 
Der Vorſtand. 


Gewerbe⸗ Verein. 


Montag, den 11. Februar d. J., 
Abends 8 Uhr: 


Vortrag 
des Herrn Electrotechniker Guttack: 
Galvaniſche Verfilberung, 
mit Vorführung von Experimenten. 


Der Borjtand. 


Verein zur Wahrung kaufm. 


und gewerblicher Jutereſſen. 
Mittwoch, den 13. Februar er., 
Nachmittags 5 Uhr: 


Generalperſammlung 
im „Börſenlokale.“ 
Tagesordnung: 

1) Bericht über das verfloſſene Ver⸗ 

einsjahr. i 
2) Kaſſenbericht und Decharge. 
3) Wahl der Rechnungsreviſoren. 
4) Wahl des Vorſtandes. 


Der Vorſtand. 


Gebrauchte Kleidungsſtücke zur 
Bekleidung Hülfsbedürftiger bitten wir 
faut Neuſt. Schmiedeſtraße 10/11 zu 
enden. 


Armenunterſtützungs⸗Verein. 


Bekanntmachung. 
Mittwoch, den 13. d. Mis, 


ſollen aus den Schutzbezirken Eggerts⸗ 
wüſten und Rakau etwa folgende Höl⸗ 
zer öffentl. meiſtb. verkauft werden und 
zwar: 
a. nus Eggertswüſten: 
3 Ei.⸗, 3 Bi.⸗Nutzholz, 
19 Bu.⸗Langbäume, 
45,5 R.⸗Mtr. Klobenholz, 3 
63 „ Knüppelholz, 
1425 „ Niſig IE 
b. aus Rakau: 
1 Deich), 22 Bi, 4 Ki.⸗Nutz⸗ 
holz, 
141 R.⸗Mtr. Knüppelholz, 
219,5 „ Klobenholz, theils 
Böttcherholz, 
628,5 R.⸗Mtr. Reiſig III. 
Verſamlung der Käufer 


Vormittags 10 Uhr 


im Hirſchkruge b. Dörbeck. 
Der Magiſtrat. 


. — — 
Lagerbier u 
hell und dunkel) . 
aus der Brauerei G. Preuss, hier, 
empf. Adolph Kellner Machf. 


Stent den Vögeln Futter! 


801 
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Der Billetverkauf zum Maskenball in 
der Reſſouree Humanitas (Hotel Rauch) wird 
Sonntag Nachmittag 4 Uhr geſchloſſen. 

Das Comité. 
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Katalog gratis. 
Gegen Einsendung oder Nachnahme versende ich in neuen 


Exemplaren zu den ermässigten 


8 Mützlic 


AK AA) 
N 220 
en 2 


he Wogelarten 


Preisen: 


nebst ihren Eiern, 
deren Schutz behördlich angeordnet ist. 


Mit einer Mappe von 7 Farbendrucktafeln in 18fachem Chromodruck 
(Format 32x43 cm). 


Ferner als reizendes Präsent: 


Statt 6.89 M. für M. 3.— franco. 


prämiirt. 


Im Waffenrock: 


Ernste und heitere Bilder aus dem Soldatenleben, gezeichnet 


von Ferd. 


Czabran. 


Zwölf prächtige Bilder auf grauem Carton in hocheleganter Leinwand- 
mappe mit Goldtitelpressung. 


Statt M. 6.— für M. 3.— franco. 
Fr. Eugen Köhler's Verlag in Gera-Untermhaus. 


Wir bitten unſere Mitbürger, uns 
Arbeit für Beſchäftigungsloſe 
zuzuweiſen. In unſerem Arbeits⸗ 
nachweiſeburean Neuſt. Schmiede⸗ 
ſtraße 10/11 ſind Arbeiter jeder Art, 
auch für Stundenarbeit (Schneeräumen, 
Eishacken ꝛc.) zu erfragen. 


Armenunterſtützungs⸗Verein. 


im Hauſe des 


Jahulechnikers Herrn 
Max Jaskulski. 


Hamburger Kaffee, 


Fabrikat, kräftig und ſchön ſchmeckend, 
verſendet zu 60 Pfg. und 80 Pfg. das 
Pfund in Poſtkollis von 9 Pfund an 
zollfrei. Ferd. Rahmstorff, 
Ottenſen bei Hamburg. 


R . — 


zahle ich dem, der 


a 
Sofern bekommt oder aus dem 
Munde riecht. 

Joh. George Kothe Nachfl., 

f * er . i = 

In Elbing bei Richar jebe und 
J. Staesz jun., Waſſerſtr. u. Königs⸗ 
bergerſtraße 49/50; in Pr. Holland 
bei Otto Nack. 


e 

echnungen, 
Memoranden, 
Aviskarten, 
Briefköpfe ꝛc. ꝛc. 

werden auf ſpeziellen Wunſch der Herren 

Auftraggeber in eopirfühigem Druck 


hergeſtellt. 
; H. Gaartz’ 
Elbing. Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 
Stereotypie. 


zu Meiningen. 


Loose à I Mark zu haben in allen Lotteriegeschäften und in den durch Plakate kenntlichen Verkaufsstellen. 


pielſGouverts, 


Il. Grosse Lotterie. 80 


Ziehung am 7., 8. und 9. März 1895 & 00Se 


Eine Wohlthat 


für kalte, naſſe und empfindliche Füße 
iſt Wagner's 


Sthwamm⸗Kinlegeſahle, 
D. R.-Pat. 

Sie wird gewaſchen wie der Strumpf, 
iſt nahezu unverwüſtlich und von Aerzten 
ſehr empfohlen. 

Preis 80 Pf. bis M. 1,20. 
Ludwig Tertz, Lederhandlung. 


ä— —— — —— — —— 


hell⸗ und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün 
traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 5.3, 00 5,00 M. 


a0 gummirt und in ſauberer Aus⸗ 


ührung ſchnellſtens. 


H. Gaartz’ 
Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 
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Kelne Hosenträgerti Keine Riemen mehr n 


Der 


‘a 
» Automat ® 
— D. R.-P. 


Diesen neu erfundene Instrument, 
das am Rüektheile jeder Horse 


N fahrer eto. 


Preis M. 1.25, von 2 Stück an Franko-Zusend, 


m Hermann Hurwitz & Co, 
„Berlin C., 2. Klosterstrasge 49. 


an! kreuzs., v. 380 M. an. 
lahinos, Ohne Anz. à 15 M. mon. 
Franco 4 wöch. Probesend, 
Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr 16. 
han Er ern rer 


75FFFFCC ET 20223 
Beſte u. billigſte Bezugsquelle für garantict 
nene, doppelt geretuigt u. gewaſchene, echt nordiſche 2 


Beatifedern. i 


für 60 Pfg., 80 Pfg., 30 fa. 
x Keine prime sakppansen 2.6088, 1 
n M. 80 Pfg. Wei 5 


4 1 


Verwaltung aer 


＋ 


Preisberechnung ausgeführt. 


Falle koſtenlos gefertigt werden. 


Mit 1. Januar 1895 erhielt 


Die Modenwekt 


wiederum eine Erweiterung ohne jegliche Preiserhöhung. Jede der jährlich 24 
rirten Nummern hat, flott früher g, jet le Seiten: Mode, ands 
„Wirthſchaftliches. Außerdem jährlich 12 grobe 
farbige Moden: Panoramen mit gegen 100 Figuren und 12 Beilagen mit 


reich iffu 


arbeiten, Unterhaltun 


etwa 240 Schnittmuftern etc. 


vierteljährlich 1 Mark 25 pf. = 75 Ur. — Auch in Heften zu je 25 Pf. 
= 15 Kr. (Poſt⸗Seitungs⸗Katalog Nr. 4508) zu haben. — Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Poſtanſtalten (Poſt⸗ 
nummern in den Buchhandlungen gratis. 
Normal⸗Schnittmuſter, beſonders aufgezeichnet, zu 30 Pf. portofrei. 
Berlin W 35. — Wien I, Operng. 3. 
Gegründet 1865. 


beginnt ſoeben ein neues Quartal 


„Die kleine Elten.“ 

Rudolf Stratz. 
„Verſpielte Leute.“ 
„Die gute Tochter.“ 
„Khaled.“ 
„Der Tintenfleck.“ 
„Eſther Waters.“ 


Für Herren! 
Für 60 Pfg. in Marken franco Zu⸗ 
ſendung lin geſchloſſ. Couvert) Dar⸗ 
8 ee lich Mulde 
anweiſung einer e e en 
Erfindung, 81 1 s 


Chronische Haruröhrenleiden 
(Ausfluß) ſicherer beſeitigt, wie alle 
anderen bisher gebräuchlichen Methoden. 

A. Hillmann’s Verlag, 


Berlin, Schleswiger Ufer 13. 


ur kk eee rt. u. J, iner nun, 


e e 


Ersten jeden Menats = 


— 
stattfindenden gross. Ziehungen, in welehen 
„eiles Los sofort einen Treffer 


sicher erhält. Der Teilnehmer kann durch 
dieselb. von d. in Treff. & M. 500000, 400000, 
300000 etc. zur Auszahlung gelangend. ca. 


== 20 Millionen 


—— ÄHEBERESEEREBRENEISEETERRTERATEERBEREGEN EEREERFT_ > 
bis ca. Mk. 20000, 15000, 10000 eto. 
mindestens aber nieht ganz den halben garantirten 
Einsatz gewinnen, Prospekte und Ziehungslisten gratis. 
Jahresbeitrag für alle 12 Ziehungen Mk. 120.— odeı 
pro Ziehung nur Mk. 10.—, die Hälfte davon Mk. 5.—, 
ein Vie stel Mk. 2.80. Anmeldungen bis spätestens 
den 28 eden Monats Alleinige Zeichnungs-Btelle: 
Alois Bernhard, Frankfurt a. M. 


Palmkuchenmehl 


zur Fütterung des Milchviehs, des 
Maſtviehs, der Pferde und der 
Schweine offerirt billigſt 

Carl Tiede, Danzig, Hopfengaſſe 91. 


CCC 
Richters Anfer-Steinbaufoften. 
— . ͤ ö ĩAæ ENG RB 

Beim Einkauf dieſer berühmten 
Steinbaukaſten ſei man ſehr vorſichtig[ R 
und nehme nur die echten Kaſten mit. 
der Fabrikmarke „Anker“ an. Sie 
ſind zum Preiſe von 1 bis 5 Mark 
und höher vorrätig in allen feineren 

pielwarengeſchüſten. — Illuſtrierte 
reisliſte ſenden auf Wunſch 

„Ad. Richter & Cie. h 

Nudolſtadt( Thür) Wien, I Nibelungeng |} 

Olten; London E. C.; Aew-York, 


Makulatur 


(ganze Bogen) 


5 iſt wieder zu haben in der 


Exped der „Altpr. Ztg.“ 


darunter im g 
Haupt- Werthe 
von 5 


OO Gewinne 


ark 


treffer 
11 Loose für 10 Mark 
28 Loose für 25 Mark 


Lotterie 


zu Salzungen 


Landwirthſchaftl. Bauten 
werden bei ſolideſter Ausführung, beſtem Material und billigſter 


Intereſſenten werden gebeten, ſich bei mir die erforderlichen 
Zeichnungen und Koſtenanſchläge machen zu laſſen, welche in jedem 


2 Danpffägewerk Maldenten. ErnstHildebrandt. 5 


Die Romanwelt 


folgende Romane veröffentlichen: 
Roman aus der Berliner Bühnenwelt. 


Von Helene Böhlau. 
Von Max Kretzer. 
Eine arabiſche Geſchichte. 
Von René Bazin. 
Von George Moore. 
„Die NRomanwelt“ kann in zwei Ausgaben bezogen werden: 
In Wochenheften, jährlich 52 Hefte zu 25 Pfennig, oder 
In Dollheften (je 4 Wochenhefte enthaltend) zu 1 Mark. 
Das erſte Heft ſendet auf Verlangen jede Buchhandlung zur Probe. 
Abonnements 
werden von allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten angenommen. 


Verlag der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung Nachf. in Stuttgart. 


BF Tapeten! = 


für die Kinderheilstätte 


Seitungs⸗ Katalog Nr. 4507). — Probe 


und wird unter vielem andern 


Von 


Von Marion Crawford. 


Naturelltapeten von 10 Pf. an, 
Stofftapeten „ 30 „ „ 
Goldtapeten „ 20 „„ 
in den ſchönſten und neueſten Muſtern. 
Muſterkarten überall hin franco. ü 
Gebrüder Ziegler 

in Lüneburg. 


Selbſtverſchuldete Schwäche 
der Männer, Pollut., ſämmtliche Ge⸗ 
ſchlechtskrankh. heilt ſicher n. 25jähr 
prakt. Erfahr. Dr. Mentzel, ni f 


approbierter Arzt, Hamburg, Seiler“ 
ſtraße 27 I. Auswärts brieflich. 


Be Wohne Aeuß. Mühlen 
damm 58a 
L. Salkowski, Töpfermeiſter. 
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Zeitungscataloge, Koſtenvoranſchläge 
gratis und franko. Billigste Prels⸗ 
notirung. Größere Inſertſonsaufträge 
zu den niedrigsten Pauschalprelson 


Bureau in Danzig, Heiligegeiſt⸗ 
gaſſe 13. 5 


Extra⸗Beilage! 
Der Geſammt⸗Auflage vorliegender 
Nummer iſt eine Extra⸗Beilage beigefügt, 
welche von der Vorzüglichkeit der 
weltberühmten 


C. Lück'ſchen Hausmittel 
andelt. a 
0 In Tauſenden von Krankheits 
fällen ſind dieſe unübertroffenen 
Hausmittel mit beſtem Erfolg an“ 
gewendet worden und können dieſelben 
11 jedem Kranken zum Gebrau 
auf das Wärmſte empfohlen werde 
Proſpect mit Gebrauchsanweiſu 
und vielen Atteſten bei jeder Flaſche. 
Central⸗Verſandt durch C. Lück 
in Kolberg. 0 
Niederlage in Elbing einzig un 
allein in allen Apotheken, in Reichen? 
bach Oſtpr. bei Apotheker Arendt. 


in Meiningen. 
- 1 
A 


Der Hausfreund. 


Nr. 85. 


Elbing, den 10. Februar. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußtiſchen Zeitung“. 


Komödianten. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


Nachdruck verboten 
18) 


„Sie wollen alſo nicht verſuchen, ihn ein⸗ 
fach zum Berzicht auf das Feſt zu bewegen? — 
O, glauben Sie mir, Herr Marquardt, das 
wäre in dieſem Falle bei Weitem der beſie 
Freundſchaftsdienſt, welchen Sie ihm und mir 
erweiſen könnten“. 

„Und dieſer ſchändliche Brief? — Er ſollte 
einfach auf ſich beruhen? — Er ſollte vernichtet 
werden, ohne — Nein, nein, Fräulein Harras, 
Sie müſſen mir ſchon geſtatten, jo zu handeln, 
wie ich es meiner Mannesehre ſchulbig zu ſein 
glaube. Werde ich Sie und Ihren Herrn Vater 
heute Abend zu Haufe treffen?“ 

„Wir geben niemals aus, Herr Baumeiſter! 
— Aber obwohl ich nur ahnen kann, was Sie 
beabſichtigen, bitte ich Sie noch einmal: Steben 
Sie davon ab! — Sie meinen es gewiß gut 
mit uns, und doch wird Ihr Unternehmen nur 
neue Bitterkeiten für uns und vielleicht eine 
recht ärgerliche Enttäuſchung für Sie ſelbſt im 
Gefolge haben. Das Schreiben iſt ja nur ein 


einzelnes Glied in der langen Kette von 
Kränkungen und 


Demüthigun 
ae ue e e ea Dre mi 
find.“ Vater — neuerdings heimgeſucht worden 
Werner dachte an die verächtlichen 
ſeiner Schweſter, und es legte en orte 
eine kalte Eiſenfauſt mit beklemmendem Druck 
um fen Herz, denn was in Ellens Rede wie 
demüthige Unterwerfung unter ein unvermeldliches 
Schicksal klang, konnte es nicht ebenſo wohl das 
natürliche Zagen des Schuldbewußtſeins fein? 
— Eine heiße, ungeſtüme Frage wollte fi auf 
ſeine Lippen drängen; doch da begegnete ſein 
Blick dem ihrigen, der voll auf ihn gerichtet 
war, und in dieſen ſchönen, traurigen Augen, 
auf deren Grunde ein rührender, feuchter 
Schlimmer lag, war für ihn viel mehr als eine 
lange, ſeurig beredie Rechtfertigung, mehr als 
hundert Unſchuldsverſicherungen mit den heiligſten 
den. 
8. „Gerade weil es ſo iſt, Fräulein Ellen“, 
ſagte er voll inniger Herzlichkeit, „muß denen 
da draußen einmal gezeigt werden, daß Sie 


1855. 
nicht ganz ſo ſchutzlos ſind, als man zu glauben 
ſcheint. Ich darf mich nicht länger aufbalten, 


denn es wäre mir nicht lieb, wenn Ibr Vater 
mich jetzt hier anträfe; aber ich werde am 
Abend wiederkommen und Ihnen, wie ich zu⸗ 
verſichtlich hoſſe, den Beweis mitbringen, daß 
Ihre Beſorgniſſe grundlos waren.“ 

Wohl legte Ellen die kleine Hand in die 
ſeine, die er ihr treuberzig entgegengeſtreckt 
hatte, aber fie erwiderte feinen Druck nicht, und 
es war gewiß nichts von freudiger Zuverſicht 
auf ihrem ernſten Geſichtchen, da ſie den 
Abſchiedsgruß des Baumeiſters zurückgob. 

Wäre Werner nicht fo ganz von der Auf⸗ 
gabe erfüllt geweſen, deren Löfung ibm jetzt 
bevorſtand, fo hätte er vielleicht gerade beule 
mehr als nach feinen früheren Beſuchen Veran⸗ 
laſſung gehabt, mißlaunige Betrachtungen über 
das ſeltſam widerſpruchsvolle, bald vertrauend 
ſreundſchaftliche, bald kühl abweiſende Ve⸗ 
nehmen Ellens anzuftellen. Aber die zornige 
Erregung zitterte noch ſo gewaltig in ſeinen 
Nerven nach, daß neben dem Gedanken an die 
Genugthuung, die er feinen Freunden vers 
ſchaffen müſſe, für keinen anderen Platz war. 
Er hielt ſich nicht lange mit Ueberlegen und 
Plänemachen auf, wie dſeſer Zweck zu erreichen 
jet, ſendern er nahm ohne Zaudern ſeinen Weg 
nach dem Rathhauſe, wo der gegenwärtige Auf⸗ 
enthalt des Stadtraths Oelrich, mit dem er ja 
zunächſt allein zu ſchaffen hatte, am eheſten zu 
erfahren ſein mußte. 

Er brauchte eine gute Weile, um ſich in 
den zahlloſen Gängen und Korridoren des ehr⸗ 
würdigen alten Gebäudes zurecht zu finden, 


theilte ihm ein 
voller Miene 


ich vor kaum fünfund ; 
zum Frühſchoppen t fünfundzwanzig Minuten 
begeben habe. 


Werner zögerte, was er; 
e Unentſchloſſenbelt koun jetzt thun ſolle, aber 


würzige Wolke köſtlichen alten Rheinweinduftes 
entgegen zu dringen ſchien. 

Er kannte den ehrwürdigen runden Tiſch, 
an welchem die Auserwählten ſich zu ver⸗ 
ſammeln pflegten, gut genug und unbekümmert 
um alle übrigen Anweſenden ging er raſchen 
Schrittes auf denſelben zu. Aber er war noch 
um ein gutes Stück entfernt, als Einer von 
der Tafelrunde plötzlich faſt ungeſtüm ſeinen 
Stuhl zurückſchob und ihm entgegen trat. Es 
war ſein Vater, und die ſcharfen Augen des 
Stadtſyndikus mußten wohl das drohende Un⸗ 
wetter im Geſicht des Sohnes geleſen haben, 
da er ihn ohne Weiteres am Arm ergriff und 
mit freundlicher Gewalt um ein Stückchen zurück 
in eine der leeren Seitenniſchen führte. 

„Du willſt mich ſprechen, Werner?“ fragte 
er und die kleinen hellen Augen lugten mit 
ängſtlich lauerndem Ausdruck durch die ſcharfen 
Brillengläſer. „Hat ſich denn etwas Beſonderes 
zugetragen?“ 

„Nicht Du biſt es, Vater, den ich geſucht 
habe,“ gab der Baumeifter aufrichtig zurück, 
„und Du würdeſt mich zu Dank verpflichten, 
wenn Du den Stadtrath Oelrich erſuchen 
wollteſt, ſich mir für eine kurze Zeit hier oder 
an einem beliebigen anderen Orte zur Verfügung 
zu ſtellen. Wenn etwa noch einige andere zu⸗ 
fällig anweſende Mitglieder dieſes ſogenannten 
Feſt⸗Comitees geneigt ſein ſollten, der Unter⸗ 
redung beizuwohnen, jo würde ich mich ihnen 
ganz beſonders verpflichtet fühlen.“ 

Der Syndikus rührte ſich nicht, dieſen Auf⸗ 
trag auszuführen. ſondern er ließ ſich vielmehr 
auf einen der Holzſtühle nieder und zog den 
widerſtrebenden Baumeiſter auf einen anderen. 

„Du haſt irgend eine Klage gegen Oelrich 
— willſt Du mir nicht zuvor mittheilen, auf 
was ſich dieſelbe bezleht?“ 5 

„Weshalb, Vater? — Wir würden da nur 
zu Erörterungen gelangen, die für Jeden von 
uns peinlich und überdies in dem vorliegenden 
Falle vollkommen nutzlos wären, da es ſich um 
eine Maßnahme handelt, an welcher Du keinen 
Anthell und auf welche Du wobl auch keinen 


Einfluß haſt.“ 

„Und wenn Du Dich da in einem Irrthum 
befändeſt, mein Sohn? — Wir wollen uns 
keine Komödie vorſpielen, und ich will mir nicht 
den Anſchein geben, als wüßte ich nicht, was 
Dich ſo gewaltig in Harniſch gebracht hat. Es 
iſt der von Oelrich unterzeichnete Brief des 
Comitees an Herrn Harras, wegen deſſen Du 
den Stadtrath zur Rede ſtellen willſt, nicht 


wahr?“ 

Die gelafjene Sicherheit in dem Benehmen 
des Syndikus war am meiſten darnach angethan, 
Werners aufgeregtes Blut zu beſänftigen. 

„Wie, Vater, Du hatteſt Kenntniß von 
dieſer Erbärmlichkeit und Du haſt nichts ge⸗ 
than, ſie zu verhindern?“ 

„Warum ſo heftig. mein Lieber? — Wenn 
acht oder neun cexufle, gereifte Mäaner uach 
eingehender Ueberlegung einen Entſchluß faſſen, 


fo iſt es doch wohl etwas gewagt, dieſen Ente 
schluß obne Weiteres als eine Erbärmlichkelt 
zu bezeichnen, umſomehr, als ich dies anmuthige 
Wort in ſeinem ganzen Schwergewicht auch 
auf mich ſelber zu beziehen hätte. Das über? 
raſchende Geſuch des Herrn Harras iſt zum 
Gegenſtand längerer Erörterungen im Schooße 
des Comitees gemacht worden, und da man 
zwar im Prinzip über die Nothwendigkeit einer 
Zurückweiſung vollkommen einig war, die Vers 
antwortung für den immerhin peinlichen Schritt 
aber nicht allein auf ſich nehmen mochte, hielt 
man es für angemeſſen, mich zu den Berathungen 
zu ziehen. Meine Stimme war es, die ſchließ⸗ 
lich für den Inhalt und die Faſſung des 
Schreibens den Ausſchlag gab, und wenn Du 
ſchon Jemanden zur Rede ſtellen willſt, ſo 
bitte ich Dich, lieber mich dafür auszuwählen 
als den guten Oelrich, der ebenſo bereitwillig 
auch das Gegentheil mit ſeinem Namen gedeckt 
haben würde.“ | 
Mühſam nur hielt der Baumeiſter an ſich, 
aber er hatte trotz ſeines Zornes noch kühle 
Ueberlegung genug ſich zu ſagen, daß er gerade 
jetzt, wo er feſt entſchloſſen war, bis zum 
Aeußerſten zu gehen, die Herrſchaft über ſich 
ſelbſt nicht verlieren dürfe. 
Und Du biſt im Stande, die volle Verant⸗ 


wortung für dieſen Brief zu tragen, Vater 
fragte er. „Auch für den Paſſus, welcher von 
den Frauen und Töchtern der Mitbürger ſpricht 
und welcher ſeine giftige Spitze allein gegen 
Fräulein Ellen Harras richten kann?“ N 
„Auch für dieſen — ſoweit Du eine Ver⸗ 
antwortlichkeit von mir ſelber oder allenfa 
Herrn Harras und ſeiner Tochter gegenüber im 
Auge haft. Jedem Beliebigen, der mich etwa 
darum befragen könnte, Rechenſchaft und Aus⸗ 
kunft über meine letzten Beweggründe zu geben, 
kann mir allerdings nicht in den Sinn kommen.“ 
„Unter dieſer Kategorie „jeder Beliebige“ 
aber rechneſt Du, wie es ſcheint, auch mich?“ 
„Kann es Dich Wunder nehmen, wenn ich 
es thue? Wodurch wirſt Du denn legitim 
den Ritter für eine Dame zu ſpielen, die ö 
berufenen Beſchützers keineswegs entbehrt? — 
Biſt Du mit Fräulein Harras verwandt oder 
ftehft Du zu dieſer Dame in irgend einem Ver⸗ 
häliniß, das Dich berechtigen könnte, öffentlich 
für ſie einzutreten?“ 3 
„Ich bin mit Gerhard Horras befreundet 
und in meinem Freunde wie in ſeinen Ange⸗ 
hörigen beleidigt man mich ſelbſt. Aber ich be⸗ 
ſtehe gar nicht darauf, daß man mir dieſen 
ſchändlichen Brief zu motiviren verſuche, denn 
es iſt mir unſäglich widerwärtig, wenn ſich grau⸗ 
haarige Männer zu Trägern verleumderiſcher 
Klatſchgeſchichten machen. Ich verlange nichts 
Anderes, als daß man Herrn Harras wegen 
dieſes Schreibens in angemeſſener Form um 
Entſchuldigung bitte und ihn im Namen des 
Comitees ausdrücklich einlade, dem Feſt beizu⸗ 
wohnen.“ 
Ein kleines Lächeln zuckte um die Lippen 


des Stadtſyndikus und mit großer Freundlichkeit 
agte er: 

ſes „Du verlangſt Unmögliches, mein Sohn, 

und Deine freundſchaftliche Geſinnung für jenen 
errn, deren Beſtändigkeit Dir ja an und für 
h alle Ehre macht, raubt Dir die Klarheit 

des Blickes. Das Comitee —“ 

Aber der Baumetſter ließ ihn nicht zu Ende 
kommen, denn feine Geduld war erſchöpft. In⸗ 
dem er nach feinem Hut griff und ſich erhob, 
fagte er — äußerlich zwar ruhig, doch heiſer 
vor verhaltener Erregung: 

-Ich habe keinen Grund, mich in lange 
Außelnanderſetzungen einzulaſſen, Vater; aber 
ich gede Dir mein Ehrenwort, daß ich das Feſt 
nicht beſuchen und daß ich öffentlich meine Be⸗ 
weggründe dafür erklüren werde, wenn meinem 
Verlangen nicht bis beute Abend willfahrt 
worden iſt. Ich identificire mich in dieſem 

lle vollkommen mit Herrn Harras und ſeiner 

ochter, jo daß dabei von Unterhandlungen und 
Compromiſſen jo wenig die Rede fein kann, wie 


wenn von voruberein ich ſelber der Beleidigte 
geweſen wäre.“ 


„Und das — das fol ich ernſthaft 
nehmen? — Das wäre Deine aufrichtige 
Meinung?“ 


„Es ift mein letztes Wort in dieſer Sache, 
Vater! Willſt Du die Güte haben, den Herrn 
Stadtrath Oelrich und die anderen Herren vom 
Comitee berbelzurufen, damit ich es auch ihnen 
wiederhole?“ 

Selbſt in dem Blick, mit welchem der 
Syndikus Marquardt an jenem ſtürmiſchen 
Morgen den Verfafſer der gelben Broſchüre 
nlederzuſd mettern verſucht hatte, war kaum eine 
— 5 Fülle giftigen Zornes geweſen, als ſie 
n 


den Heinen hellen Augen funkelte. Aber 
man konnte es 


in der Kunſt der Selbſtbeherrſch⸗ 
ung nicht weiter bringen, als es 15 7 
denn rotz des im Innern tobenden Sturmes, 
trotz ſeines blutrotden Geſichts und ſeiner 
bebenden Schnurrbartſpitzen erwiderte der 
Syndikus in demſelben gedämpften Ton, in dem 
er die ganze Unterhaltung geführt batte: 

„Es bedarf deſſen nicht, denn ich werde es 
auf mich nehmen, den Herren die entſprechenden 
Mittheilungen zu machen. Im Laufe des Nach⸗ 
mittages ſollſt Du durch mich erfahren, was 
das Comitee darauf beſchloſſen hat.“ 

„Und wenn dieſer Beſchluß jo ausfällt, wie 
ich es im 


Intereſſe des Friedens hoffe, wirft 
Du dann auch veranlaſſen, Vater, daß man den 
Entſchuldigungsbrief und die Einladungskarten 
Herrn Harras nicht 


direct, eine 
Vermittelung zuſiellt - ſondern durch m 


Der Syndikus neigte nur bejahend das 
Haupt. Der gewaltſam unterdrückte Aerger 
mußte ihm doch wohl nachgerade bis zur Kehle 
emporgeftiegen fein und ihm das Reden ſauer 
machen. Mit einem unverſtändlichen Gemurmel 
beantwortete er den Abſchiedsgruß des Bau⸗ 
meiſters, und er fuhr ſich ein paar Mal mit 
der flachen Hand über Sürn und Augen, ehe 


mummmumm mmm 


er an den runden Eichentiſch zurückkehrte, wo 
ihn allerlei kräftige Scherze über die Urſachen 
ſeines langen Ausbleibens empfingen. 


An der Mittagstaſel in dem alten Patrizier⸗ 
hauſe der Familie Marquardt war es, wo Vater 
und Sohn ſich zuerſt wlederſahen. Der Syn⸗ 
dikus mußte ſeinen Aeger ganz überwunden 
haben, denn ſein Geſicht trug einen ſehr heiteren 
Ausdruck, und wenn er auch den Baumetiſter 
geflöſſentlich überſah und nicht ein einziges Mal 
das Wort an ihn richtete, jo zeigte er ſich doch 
um jo geſprächiger gegen Gertrud. die er forte 
während mit kleinen, luſtigen Neckereien über⸗ 


häufte. 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— „Die Flügel des Geſanges — 
erzliebchen, trag ich Dir fort.“ Eine 
omiſche Szene fpielte ſich, wie ein Berliner 
Blatt berichtet, kürzlich in einem dortigen 
Spezialitäten⸗Theater ab. Die Vorſtellung 
ſollte gerade beginnen und das Lokal war be⸗ 
reits halb gefüllt, als ſich ein in den vorderſten 
Reihen ſitzender ſtark gebauter Mann erhob und 
mit lauter Stimme rief: „Nu man los!“ In 
demſelben Augenblick erhoben ſich etwa 30 
baumlange Leute mit breiten Schultern und 
rieſigen Fäuſten von ihren Sitzen, trugen die 
beiden vor der Bühne ſtehenden Concertflügel 
davon und erreichten, da Niemand ihnen 
Widerſtand entgegenzuſetzen wagte, auch glück⸗ 
lich die Straße. Der Mann mit dem „Nu 
man los!“ war ein Pianofortefabrikant, der 
wegen Nichtbezahlung ſeiner Inſtrumente die 
Rückbeförderung auf dieſe Weile hatte bewerk⸗ 
ftelligen laſſen. Die Vorſtellung war ſelbſt⸗ 
verſtändlich in die Brüche gegangen. 

— Die Kaffeebereitung in Suma⸗ 
tra. Unbegreiflich faſt muß es doch ſcheinen, 
daß, während wir vom Thee den Aufguß der 
Blätter ſchlürfen und dieſen ein beliebtes Ge⸗ 
tränk von wunderbar narkotiſcher Wirkung 
nennen, uns die Kaffeebereitung aus deu Blät⸗ 
tern ſtatt aus den Bohnen jo ganz unbekannt 
iſt. In Sumatra hingegen bildet der Aufguß 
der Kaffeeblätter nicht nur ein unentbehrliches, 
ja faſt das einzige Getränk des Volkes, ſon⸗ 


dern dieſe Kaffeebereitung bewä 8 
belebende — 5 eitung bewährt auch ihre 


\ auf die Eingeborenen, ſelbſt 
bei den Strapazen des Reisbaues, bei welchem 
ſie tagelang den brennenden Sonnenſtrahlen 
und ſtrömenden Regengüſſen des dortigen 
Klimas ausgeſetzt ſind. Dieſer Aufguß aus 
Kaffeeblättern beſeitigt Hunger, Durſt und 
Ermüdung, Grund genug, daß die Plantagen⸗ 
Arbeiter von Sumatra ihn hoch ſchätzen, ja 
ſelbſt höher als das Getränk aus den Bohnen 
der Kaffeepflanze, welches ſie für weniger nahr⸗ 


haft halten. Da die Bereitung dieſer Blätter 
zum Export keine beſonderen Schwierigkeiten 
in ſich birgt, und da dieſes Getränk nicht nur 
von unſerer ärmſten Bevölkerung leicht zu be⸗ 
ſchaffen wäre, ſondern ſich vor allem geſunder 
und zuträglicher für unſere Schnitter und 
induſtriellen Arbeiter, die anhaltender Hitze 
ausgeſetzt ſind, bewähren würde, als die bis⸗ 
herigen Präparate aus Sprit ꝛc., ſo würde 
es ſich doch gewiß lohnen, mit dieſem narko⸗ 
tiſch wirkenden Getränke auch in unſeren Kli⸗ 
maten einen Verſuch zu machen. 

— An einem warmen Sommer⸗ 
abend, als es ſchon dunkel war, ſo erzählt 
die „Weſ.⸗Ztg.“, ging der Khalif Harun Al⸗ 
Raſchid, wie er zu thun pflegte, verkleidet 
durch entlegene Straßen und Gaſſen ſeiner 
lieben Stadt Bagdad. Der Großvezier allein 
begleitete ihn. Sie kamen in ein menſchen⸗ 
leeres Sackgäßchen, und eben, als ſie gewahr 
wurden, daß ſie umkehren mußten, ſahen ſie 
ein altes Mütterchen vor einer geſchloſſenen 
Hausthür auf einem Schemel ſitzen. Auf 
ihren Knieen hielt die Alte den aufgeſchlagenen 
Koran und ſie ſprach laut Gebete vor ſich 
hin. Der Großvezier erkannte ſie und lächelnd 
flüſterte er dem Khalifen ins Ohr, daß die 
Alte weit über den ärmlichen Stadttheil hinaus 
als Wahrſagerin berühmt ſei. Der Khalif 
lächelte huldvoll und beſchloß in ſeinem Her⸗ 
zen, fie ſogleich auf die Probe zu ſtellen. Er 
klopfte ihr alſo freundſchaftlich auf die Schul⸗ 
ter und erzählte, ſie wären beide zwei Wan⸗ 
derer, die aus der Ferne nach Bagdad gekom⸗ 
men wären, ihr Schickſal von der berühmten 
Wahrſagerin zu erfragen. Die Alte blinzelte 
ihn mit ihren grünen Augen liſtig an, und 
nahm ſtillſchweigend eine Hand und betrachtete 
ſie. „Du haſt Feinde“, ſagte ſie nach einer 
Weile. Der Khalif erſchrak, als er das hörte, 
und fragte beſtürzt, wer ſeine Feinde wären. 
„Es ſind die Freunde und hochgeſtellten Die⸗ 
ner des Khalifen“, erwiderte die Alte. „Sie 
ſtellen Dir nach, Fremdling. Sie werden ver⸗ 
ſuchen, Dich mit Schmeicheleien zu fangen, um 
Dich nachher zu verderben.“ Da lachte der 
Khalif herzlich, denn er ſah wohl, daß die 
Alte von der Wahrſagerkunſt nichts verſtand. 
Er winkte bereits ſeinem Vezier, um ſich zu 
entfernen, da faßte die Alte noch einmal ſeine 
Hand und ſagte: „Du haſt noch einen ſchlim⸗ 
meren Feind, o Jüngling.“ „Und wer könnte 
das ſein, Du kluge Wahrſagerin, Du?“ „Es 


iſt kein Geringerer als der Beherrſcher aller 


Gläubigen ſelbſt, Harun, der ſich „den Gerech⸗ 
ten“ nennt.“ 

— Woher kommt das Pelzwerk? 
Dieſe Frage dürfte gerade jetzt, wo Männ⸗ 


lein und Weiblein den Pelz zum Schutze 
gegen die Kälte des Winters benutzen, das 
Intereſſe unſerer Leſer beanſpruchen. DIE 
drei Hauptländer, die die pelztragende Menſch⸗ 
heit mit Rauchwerk verſehen, ſind Sibirien, 
Alaska und Kanada; in vierter Reihe komm 
erſt Grönland, das uns ſehr ſchöne Füchſe 
und weiße Bären liefert, in Betracht. Für 
die mehr gewöhnlichen Rauchwaaren ſpielt 
auch Mitteleuropa eine Rolle. Das älteſte 
Gebiet, das die ganze Welt mit dem feinen 
Pelzwerk verſah, iſt das des Ob und der 
Petſchora. Seit dem 12. Jahrhundert erſtreckt 
ſich von hier der Handel mit Pelzwaaren nach 
den entfernteſten Ländern. Nach Eroberung 
des Landes um Tobolsk im Jahre 1581 ver? 
breiteten ſich die Koſaken nach dem Norden 
Aſiens, und immer weiter nach Oſten dringend, 
waren fie zugleich auf der Suche nach under 
kannten Ländern, die Ueberfluß an Pelz 
thieren hatten. In weniger als einem Jahr? 
hundert durchſtreiften die kühnen Jäger den 
Continent in ſeiner ganzen Ausdehnung und 
langten ſchließlich in Kamſchatka an. Wie 
einſt die Spanier bei der Eroberung von 
Amerika vom Goldfieber beherrſcht wurden, 
ſo trat bei den Ruſſen die Suche nach Jagd⸗ 
thieren oder der Erwerb von Pelzwerk in den 
Vordergrund. Gold und Edelmetalle konnten 
die Eingeborenen Sibiriens nicht als Tribut 
leiſten, dafür wurde ihnen im Namen de 
Zaren als Steuer 


die Felle die ſchönſte Farbe und die ſtärkſte 
Haltbarkeit, während die Haare von den 
Häuten im Sommer erlegter Thiere lei 
ausfallen. Leider iſt zu konſtatiren, daß i 
folge des Vernichtungskrieges, den die Ei 
geborenen und Ruſſen gegen die Pelzthien 
führen, eine große Verringerung derſelben MW 
dieſen Gegenden zu Tage getreten iſt. Dos 8 
Zobelthier wird ſeltener. In einem Theile 
des Obthales iſt es ausgerottet, und 55 
konſtatirt auch eine ſtarke Verminderung dieſes 
ſchönen Pelzthieres in dem öſtlichen Sibirien 
Da Zahlen beweiſen, mögen folgende hier 17 4 
geführt werden. Während man in Jakuts! 
1825 18,000 Zobelfelle verkaufte, wur 0 

1836 nur 6000 und augenblicklich nur 43 
auf den Markt gebracht. — 
Veranw. Redatteur Ludwig Rohm ant 
in Elbing. = 


